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Sozialdemokratiſches Organ

Merſeburg Buerfurk, BDelikſch- Bikkerfeld,

Arbeiter, Arbeiterinnen, rüſtet zur roten Woche!
Es gilt den letzten Mann!

geht? Wißt ihr jetzt, warum in dem Kreiſe der ſatten Drohnen immer lauter das
Geſchrei von der Schreckensherrſchaft der Gewerkſchaften und Arbeiterverbände
ertönt? Wißt ihr jetzt, warum immer entſetzlicher die Schreckensurteile auf eure Gewerk-
ſchaftsgenoſſen herniederpraſſeln? Die Reichen und Mächtigen wollen euch eure letzten
Rechte rauben, um ſelbſt noch mehr Vorrechte ungeſtört ausüben zu können. Sie wollen
mit Hilfe der „gelben Vereine im 20. Jahrhundert die Arbeiter in ein neues Hörigkeits-
verhältnis hineinpreſſen, ſchlimmer als irgend ein Hörigkeitsverhältnis des Miettelalters
war, ſie wollen dem Arbeiter mit Hilfe der Taylorſyſteme und Zuchthausgeſetze ein neues
Sklavenjoch auflegen, härter und drückender als je einem Sklaven im Altertum auferlegt
wurde, ſie wollen die Geſetzgebung und Rechtſprechung ſo „ausgeſtalten“, daß auf Jahr-
zehnte hinaus kein Arbeiter mehr wagen ſoll, einen Streikbrecher auch nur ſcheel anzuſchauen,
ſie wollen das heilige Vereinigungsrecht der Arbeiter der unheiligen Willkür der Jagowiter
mit den blauen und der Forſtner und Reuter mit den roten Kragen überantworten.

Dagegen gilt es zum Sturm aufzurufen! Die rote Woche ſoll ein Volks-
gericht werden. So rufen wir das Volk, das ganze Volk auf zur öffentlichen
Abſtimmung über dieſen neueſten Kurs! And dieſes Abſtimmungsrecht, dieſes
Waohlrecht der roten Woche wird durch keine verſtaubte Kabinettsordre von 1820
beeinträchtigt werden!

Wir legen jedem Arbeiter, jeder Arbeiterin einfach die Frage vor: willſt du, daß
das Werk, daß die Herrſchenden und Mächtigen ſo fein geſponnen haben, dank des
Schutzes durch das preußiſche Junkerparlament und dank der Ohnmacht des deutſchen
Reichstages, weiter ſo gedeihe; willſt du, daß der Uebermut und die Uebermacht der
Mächtigen weiter zunehmen und daß der „gewöhnliche“ Arbeiter und Bürger ein ſtummer
Hund werde, der nur mehr ſchuften, ziehen und arbeiten, aber ſich nicht muckſen und
nicht murren darf dann verharre weiter in deinem Stumpffinn, in deiner Gleich

e mer Teilnahmsloſigkeit! r eillſt du aber dazu beitragen, die Widerſtandskraft des arbeitenden Volkes gegen
alle Fälſcher und Feilſcher, gegen alle Ausbeuter und Faulenzer, gegen alle halben und
ganzen Feinde des Volkes zu ſammeln und zu ſtählen, dann ſchließe dich unſeren Ver
bänden an, werde Mitglied der politiſchen Organiſation und Leſer der Parteipreſſe!

Kein Genoſſe, kein denkender Arbeiter darf ſich in der roten Woche von der Werbe-
arbeit ausſchließen, ſorge jeder ohne Unterſchied dafür, einen neuen Klaſſenkämpfer, ein
neues Mitglied, einen neuen Abonnenten zu werben. Je mehr die Zahl der in der roten
Woche Geworbenen in die Tauſende geht, deſte deutlicher werden die Volksfeinde aller
Schattierungen empfinden, wie das Volk über ihre neuen feinen Pläne denkt!

Darum auf zum Werben und Sammeln! Jedes neue Mitglied iſt ein neuer
Proteſt gegen Ausbeutung und Anterdrückung, gegen Kriegshetze und Klaſſenjufſtiz,
gegen Volksbetrug und Volksentrechtung.

Die beſte Abwehr war von je der Hieb.
Auf denn Volk, lerne deine Waffen führen!

Die rote Woch' ſei eine rote Wacht und eine rote Wehr!
Ruft auf und werbet für der jungen Freiheit ſtolzes Heer!

u

Jn manchen Arbeiterfamilien wird keine ſozialdemokratiſche
Zeitung gehalten. Der Lokalanzeiger oder ein ähnliches bürger-
liches Blatt wird geleſen die 400 000 Abonnenten der Berliner
Morgenpoſt ſind der beſte Beweis dafür, daß bürgerliche Blät-
ter, die doch wahrhaftig nicht in der Lage ſind, den Jntereſſen
des Proletariats zu dienen, auch in Arbeiterkreiſen noch immer

Oft wird nur aus Gedankenloſigkeit
unterlaſſen, das bürgerliche Blatt abzubeſtellen und eine ſozial-

Häufig wollen aber
auch die Frauen nicht auf die rührſeligen Romane und den

weiſen darauf hin, daß die
Lokalpreſſe für wenig Geld viel Papier liefert und ſie ver
geſſen dabei, wieviel leiſtungsfähiger die ſozialdemokratiſche

alle Parteimitglieder auch
Um jede Mark, die ihr für ein bürger-

liches Blatt ausgebt, ſchädigt ihr die Partei und ſtärkt ihr eure

Jn anderen Familien kommt die ſozialdemokratiſche Zeitung
Er lernt,

wie ſeine Not nicht ſein perſönliches Mißgeſchick iſt, ſondern
wie hunderte und tauſende, ja Millionen von Arbeitern und
Arbeiterinnen unter den gleichen Bedingungen leben, wie ſie
arbeiten und arbeiten müſſen um ihr Leben zu gewinnen, und
wie der größte Teil ihres Verdienſtes in die Hände der Kapi-
taliſten wandert. Aber die Frau kümmert ſich nicht um das

Sie behauptet, keine Zeit zum Leſen zu haben, wirft
ſie dennoch einmal einen Blick hinein, ſo um die „Geſchichte“

Grade für ſie wäre es aber ſo notwendig, ſich
mit allem vertraut zu machen, was in Gemeinde und Staat
vor ſich geht und wie die Parteigenoſſen in den Parlamenten
ſich bemühen, beſſere Geſetzesbeſtimmungen für die Arbeiter-

Manche Parteigeitungen haben bereits eine beſondere Spalte
Sie hoffen, auf dieſe

wenn ſie regelmäßig
wiederkehrend an derſelben Stelle Artikel und Notizen über
die wirtſchaftliche Lage der Frauen, über Geſetze, die ſie oder

lich fürs
eit Wwie-

e h Seid Lehrer des Worts, nicht Hörer allein! Die wirtſchaftlichen, geſellſchaft
er deren lichen und ſtaatlichen Verhältniſſe haben im letzten Jahr eine Geſtalt gewonnen, die jeden
ehendem J Arbeiter zum Denken bringen müßte. Jmmer ſchärfer entwickeln ſich die Gegenſätze
Wer zwiſchen dem Volkswillen und der Staatsgewalt, zwiſchen dem ungeſchriebenen Volks-
hen Ehe recht und der üblichen Rechtspflege und Rechtſprechung, zwiſchen der Not der Maſſen
n Ehe J und dem Ueberfluß der Beſitzenden, zwiſchen dem Friedensdrange der Enterbten und

der Fortſchrittsfeindſchaft der Bevorrechteten, zwiſchen dem Friedensbedürfnis der
34 Arbeitenden und den Kriegshetzereien der Schmarotzer.

38 Das alſo ſoll die rote Woche auch den Teilnahmsloſen mit lauter Stimme zurufen:
v Es gibt nur ein hüben und drüben, und wer nicht für uns iſt, der
17 iſt gegen uns!84 Ein Kampf gegen die „Halben und Lauen“ alſo ſoll die rote Woche werden, eine

146 P Aufrüttelung der Zaghaften, die mit dem Herzen bei uns ſind, aber nicht mit den Händen,
en von die mit uns im ſtillen desſelben Sinnes ſind, aber ſich nicht trauen, es offen zu bekennen.
idungen Wie ſteht's damit bei unſeren Feinden
rn nd Alles, was in Deutſchland rückſchrittlich geſinnt iſt, rückt näher und näher zu
ngland ſammen und ſchließt feſtere Vereinigungen gegen das Volk. Die reichen Leute, die
rgéziffer ſich mit dem zu Golde gemünzten Schweiß unſerer Väter und Großväter immer neue
ie Zahl und verfeinerte Möglichkeiten geſchaffen haben, die Arbeitskraft unſerer Söhne und
u Enkel auszubeuten, ſie ſchließen ſich in Ringen zuſammen und vereinigen ihren mühelos
von 65 Jerworbenen Gewinn zu neuer werbender Kraft; ſie haben es wohl begriffen, welche
90 die Macht in der Vereinigung liegt und ſind unermüdlich am Werk, alle Hinderniſſe,
herab die ihrer Kräfteſammlung im Staats und Geſellſchaftsleben noch im Wege ſtehen, mit

ſtarker Fauſt zu beſeitigen. Ganz im ſtillen hat ſich eine Verfilzung und Verſippung
der Ausbeutergeſellſchaften vollzogen, die zum Teil weit vorgeſchritten iſt, daß der
Arbeiter bald in beſtimmten Gewerben, wie der Elektrizitätsinduſtrie, nur mehr. einen

S einzigen Unternehmer finden wird, dem er nicht mehr zu entrinnen vermag und dem er
in jeder Stadt, im ganzen weiten Lande auf Gnade und Angnade ausgeliefert iſt. Die
Krupp Prozeſſe haben gezeigt, mit welchen Mitteln von dem größten Geſchäfte in der

t und Nordwaffenerzeugung gearbeitet wird, um alle Arbeitsſtätten unter einen Hut zu bringen
rchaus und die kleinen Unternehmer niederzuringen, um willkürlich die Preiſe für alle Er
ihm zu Izeugniſſe feſtſetzen zu können. Die gleiche Entwicklung ſehen wir im Verkehrs und
Körper P Verfrachtungsgewerbe, im Bergbau und Hüttenweſen, im Baugewerbe und in der Be-
f Maren reitung der Steine und Erden angebahnt, in der chemiſchen Jnduſtrie beinahe vollzogen,
Formen für die Binnenſchiffahrt und Seeſchiffahrt gilt das gleiche, ebenſo für viele Zweige der
e Fran J Gewinnung und Verarbeitung von Metall, Glas, Holz, Leder uſw.
un 7 Alles drängt und treibt zum Zuſammenſchluß, kein „Eigenbrödler“ ſoll mehr
ätigung bei den Anternehmern geduldet werden, und mit der Herrſchaft der rückſichts
uf dem loſeſten Nötigung werden von den Stärkeren die Schwächeren bezwungen.
„in die Arbeiter, Arbeiterinnen in Stadt und Land! Seht ihr jetzt, wohin die Reiſe
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Mahnung an die Frauen.
unſerer Am 8. März werden von der Sozialdemokratie in ganz
z Deutſchland beſondere Verſammlungen für die Frauen ver-

ohnen. J anſtaltet. Es iſt Frauentag. Ueberall finden ſich die T 5t organiſierten Frauen zuſammen, um ſich gegenſeitig zu neuem ſtark verbreitet ſind.
Körper Kampfeseifer anzufeuern, um zu zeigen wie viele jetzt ſchon er demokratiſche Zeitung zu abonnieren.
er den kannt haben, daß nur die Partei, die unermüdliche gemeinſame
ſchliche arbeit mit den Genoſſen ſie dem Ziele, das ſie ſich geſetzt Anzeigenteil verzichten. Sie

Aus haben, näher bringen kann. Mit ſtolzer Freude werden ſie
darauf hinweiſen, daß ſchon etwa 150 000 Frauen der Sozial Preſſe noch ſein könnte, wenn

ebens- demokratie angeſchloſſen ſind, aber ſie werden auch an die Abonnenten wären.
und vielen Tauſende von Frauen denken, die noch ganz abſeits

ſtehen, vielleicht kaum etwas von uns wiſſen, oder ſo in An eignen Gegner.
ihrend ſpruch genommen ſind von ihren Pflichten, daß ſie glauben, ndi ine Jeit wegt d el mdar Areent ren i men regelmäßig, und der Mann lieſt ſie aufmerkſam.

präch um. er Dieſe Frauen müſſen wir gewinnen. Wir
n, Jaß wollen ihnen zeigen, daß ſie alle die Partei brauchen, daß ſie
n um ſich mit uns organiſieren müſſen, wenn alle die wirtſchaftlichen
legt und ſozialen Schäden, unter denen ſie ebenſo wie wir zu leiden
u haben, überwunden werden ſollen. Wo iſt die Frau, der das ſatt.
rer nicht klar gemacht werden könnte in dieſer Zeit der Arbeits-

loſennot! zu überfliegen.rig Aber die Organiſation allein genügt nicht. Es iſt nicht
f. den damit getan, daß der Beitritt vollzogen, der Mitgliedsbeitrag
junge regelmäßig bezahlt und hier und da eine Verſammlung be
Möge ſucht wird. Wer den Wunſch hat, etwas zu leiſten, der muß klaſſe durchzuſetzen.
dern vor allen Dingen ſich über die Tätigkeit der Sogialdemokratie erwoh- unterrichten, wie ſie verſucht, die Stellung der Arbeiterklaſſe oder Seite für die Frauen eingerichtet.
viele zu verſtärken und wie ſie den Kampf mit den Gegnern führt. Weiſe eher ihr Jntereſſe zu wecken,
Tiſch Und da ſind die Frauen auch ein großer Teil unſerer

en Karteigenoſſinnen leider noch ſehr zurück. Sie ſind mit
ihrem Horzen bei der Sache, und doch arbeiten viele von ihnen
ohne es zu wiſſen und zu wollen der Partei entgegen oder ſie
unterſtützen ſie doch nicht ſo, wie ſie ſollten und wie ſie könnten.

die Kinder befonders betreffen, über die Fortſchritte der
Frauen in andern demokratiſcheren Staaten bringen. Die
Parteigenoſſinnen ſollten dieſe Gelegenheit, ſich etwas Wiſſen

anzueignen recht eifrig benutzen ſie können dann auch andern
Frauen viel leichter begreiflich machen, daß nicht alles ſo blei-
ben muß wie es immer geweſen iſt, daß in andern Ländern
auf dieſem und jenem Gebiete Fortſchritte erzielt ſind, und
daß es auch bei uns in Deutſchland beſſer werden kann, wenn
nur jeder Mann und jede Frau an ſeinem Platze tüchtig mit
arbeitet. Die Zeit für das Parteiblatt muß ſich finden, und
ſo ſchwer es auch anfangs ſein mag, die Frauen dürfen ſich
nicht auf die Lektüre des Frauenteils beſchränken, ſie müſſen
ſich daran gewöhnen, den politiſchen Teil und die Par-
lamentsberichte ebenſo aufmerkſam zu verfolgen.

Wir bilden uns ja nicht ein, wie es ſo viele bürgerliche
Frauenrechtlerinnen tun, daß alle Not ein Ende haben wird
und wir herrlichen Zeiten entgegengehen, wenn wir Frauen
nur erſt das Wahlrecht beſitzen. Wir wiſſen ganz genau, daß
nicht durch den Kampf der Geſchlechter, ſondern durch den
Kampf der Geſellſchaftsklaſſen gegeneinander das Schickſal der
Arbeiterſchaft entſchieden wird. Die Macht des Kapitals muß
gebrochen werden, erſt dann winkt unſer Sieg. Das Wahlrecht
ſoll uns helfen, den Kampf wirkſamer zu führen. Weil wir
Frauen nicht beiſeite ſtehen wollen, weil auch unſere Kräfte
notwendig ſind, deshalb verlangen wir das Frauenwahlrecht.

Jn dem gewaltigen Ringen der Arbeiterklaſſe um die poli
tiſche Macht werden wir um ſo günſtiger abſchneiden, je beſſer
die Waffen ſind, über die wir verfügen. Unſere Waffen im
politiſchen Kampf ſind unſere Kenntniſſe über die wirtſchaft-
lichen und politiſchen Notwendigkeiten. Aus der felſenfeſten
Gewißheit, daß unſer Weg der richtige iſt, wächſt unſere Kraft
und unſere Stärke. Um ſo gefährlicher werden wir unſern
Gegnern, je weniger wir uns von ihrer Beweisführung ein
fangen laſſen, je mehr tüchtige und geſchulte Män-
ner und Frauen wir ihnen entgegenſtellen können.

Daran erinnert euch am Frauentag. Ruft eure Schweſtern
auf zum Kampf, ſtellt euch an die Seite der Männer, aber
ſorgt auch dafür, daß ihr wertvolle Kampfgenoſſinnen ſeid.
Steht treu zur Partei im Großen wie im Kleinen und ſchmie-
det euch durch die Vervollkommnung eures Wiſſens die Waffen,
die euch im Kampf um eure Rechte unüberwindlich machen.
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Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 6. März 1914.

Die Oſtmarkenzulagen.
Reichstagsbrief. C. B. Die Debatte über die den

Poſtbeamten im polnwiſchen Sprachgebiet zu ge währenden Zu
lagen iſt bereits eine alljährlich regelmäßig wiederkehrende
Erſcheinung geworden. Die Hakatiſten aller Richtungen in der
Regicrung und in den Parteien können ſich offenbar nicht
damit abfinden, daß ſie mit ihrem Antrage auf Wiederher-
ſtellung der von der Budgetkommiſſion geſtrichenen Kredite in
den letzten Jahren hereingefallen ſind. Daher der merkwürdige
Ehrgeiz, dieſen Reinfall wiederholt zu erleben! Und ſo kamen
auch in dieſem Jahre die Anträge auf Wiederherſtellung der
Zulagen. Dieſe Anträge, ſowie eine konſervative Reſolution
auf Ausdehnung der Zulagen auf andere gemiſchtſprachige Be
zirke wurden in namemlicher Abſtimmung abgelehnt.

Herr Krätke, der nationalliberale Herr Schlee, Graf
Weſtarp und Herr Mertin von der Reichspartei ſtrengten
ſich nacheinander zugunſten der Regierungsforderung an, wobei
ſie alle in der Hauptſache das Argument verarbeiteten: es
handle ſich nur um eine wirtſchaftliche Maßnahme, die „gar
keinen“ politiſchen Charakter habe. Graf Weſtarp fiel allev-
dings aus dem Konzept, als er unvorſichtigerweiſe der Sozial-
demokratie in dieſem Falle mangelndes Verſtändnis in „natio-
nalen“ Fragen vorwarf. Der Pole Brandys und Genoſſe
Ledebour hielten dieſes unfreiwillige Geſtändnis alsbald
feſt.

Jn dieſem Jahre ſtimmten auch die Fortſchrittler für
die Zulagen. Herr Kopſch erklärte ihren Umfall dadurch
beſtimmt, daß die Zulagen unwiderruflich geworden ſeien.
Herr Dr. Spahn, der vom Zentrum ſprach, zeigte Herrn
Kopſch, wie wertlos dieſes Motiv ſei.

Die Stellung der Sozialdemokratie konnte keinen Augenblick
zweifelhaft ſein. Jn knappen Worten wurde ſie von Noske
ausgedrückt. Unſer Redner zeigte mit aller Deutlichkeit, daß
es ſich um eine Maßnahme der verhängnisvollen 3wangs-
germaniſation handelt, und daß alle Reden von dem Recht
der Beamten hier Vorwand ſeien. Die Beratung der Be-
ſoldungsordnung werde übrigens den bürgerlichen Parteien
Gelegenheit zur Betätigung ihrer Beamtenfreundſchaft geben.
Jn der Debatte griff noch Ledebour ein, der eine ſehr glück-
liche und wirkungsvolle Polemik gegen die Hakatiſten führte.

Die Abſtimmung brachte Herrn Krätke die ſchon erwähnte
neue Niederlage. Jn der weiteren Spezialdiskuſſion nahmen
mehrere Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion das
Wort. Dr. Quarck ſprach von den Gebühren im Fernſprech-
verkehr, Dr. Grad nauer kritiſierte die unerhörten Ver-
hältniſſe im Dresdener Fernſprechweſen, Taubadel er-
örterte die Lage der Telegraphenarbeiter. Freitag gelangt
das Poftſcheckgeſetz zur Beratung.

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus
wahn am Donnerstag zunächſt in zweiter und dritter Leſung
den Geſegentwurf über die Erwei des Stadtkreiſes
Dovramnund an. Ein von konſervatiber Seite ge
ſtellter Antran, der zwei wichtige Landgemeinden von der Ein
gemeindung ausgeſchloſſen wiſſen wollte, wurde abgelehnt,
nachdem u. a. auch Genoſſe Hue ſich dagegen ausgeſprochen
abe. Die Rede unſeres Genoſſen, der unſere grundſätzliche
tellumg zur Eingemeindungsfrage erörterte und ſich dagegen

wandte, daß etwa nach der Eingemeindung die Zechenbeſitzer
Baugelände zur Errichtung von Werkskolonien bekommen, rief
bei den Vertretern des Grubenkapitals große Unruhe hecvor
und die Herren, unter Führung der Abgg. Cremer (natlib.)
und Knupe, gaben durch Zwiſchenrufe zu verſtehen, daß das
Kapital, da es die höchſten Steuern zahle, ſelbſtverſtändlich
auch das Recht habe, rückſichtslos ſeine Herrſchaft in der Ge-
meinde aus zuüben.

Hierauf ſetzte das Haus die Generaldebatte zum Etat der
Handels und Gewerbeverwaltung fort. Viel neues wurde nicht
zutage gefördert. Jm weſentlichen wurden die alten Forde-
rungen zum angeblichen Schutz des Handwerks wiederholt. An
arbeiterfeindlichen Reden ließen es die Redner der reagktio-
nären Parteien nicht fehlen. Allen voran glaubte der Abg.
Schröder-Kaſſel (natlib.) in Arbeiterfeindlichkeit machen zu
müſſen, indem er nicht nur einen erhöhten Schutz der Arbeits
willigen verlamnte, ſondern auch den weiteren Ausbau der So-
zialpolitik uwd vor allem die Einführung einer Arbeitsloſen-
verſicherung bekämpfte.

Sozialdemokratiſche Einjährige ſind „unwürdig“.
Zum Fall Stöcker.

Das Vorgehen der Militärbehörden gegen den Genoſſen
Stöcker, dem wegen ſeiner agitatoriſchen Tätigkeit für die
Sozialdemokratie die Berechtigung zum Einjährig-freiwilligen-
dienſt entzogen wurde, kommt erſt in die richtige Beleuchtung,
wenn man es an der Ziffer 2 des S 8 und an der Ziffer 9
des S 88 der Wehrordnung und dem S 87 des Militärſtraf-
geſetzbuches beurteilt. Ziffer 2 des S 8 der Wehrordnung be-
ſtimmt:

Einjährig-Freiwillige, welche während ihrer aktiven Dienſt-
zeit mit Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldatenſtandes beſtraft werden, verlieren die
Eigenſchaft als Einjährig- Freiwillige und den Anſpruch auf
Entlaſſung nach einjähriger Dienſtzeit.

Und Ziffer 9 des S 93 der Wehrordnung ſchreibt vor:
Zum einjährig-freiwilligen Dienſt Berechtigte, welche nach

Erteilung dieſer Berechtigung wegen ſtrafbarer Hand-
lungen verurteilt werden, die, wenn ſie während ihrer aktiven
Dienſtzeit begangen, ihre Verſetzung in die zweite
Klaſſe des Soldatenſtandes zur Folge gehabt haben wür-
den, verlieren durch Entſcheidung der Erſatzbehörde dritter
Jnſtanz die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienſt.

Militärpflichtige, welche entweder ſchon Einjährig-Frei-
willige ſind oder die Berechtigung zum Einjährig-freiwilligen-
dienſt ſchon erhalten haben, können alſo nur dann zu einer
zwei oder dreijährigen Dienſtzeit gezwungen und um ihre
Schnüre gebracht werden, wenn ſie ſich eine Handlung zu-
ſchulden kommen ließen, für die das Militärſtrafgeſetzbuch die
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes vorſchreibt.
Der S 37 des Militärſtrafgeſetzbuches ſagt nun

Auf Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes
muß erkannt werden neben dem Verluſte der bürger-
lichen Ehrenrechte, wenn die Dauer dieſes Verluſtes
nicht 3 Jahre überſteigt. (Bei längerer Dauer erfolgt näm-
lich die Entfernung aus dem Heere.) Auf Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes kann erkannt werden:
1. in widerholtem Rückfalle; 2. wenn die Verurteilung wegen
Diebſtahls, Unterſchlagung, Raubes, Er-
preſſung, Hehlerei, Betruges oder Urkunden-
fälſchung erfolgt, auch wenn der Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte nicht eintritt.

Hält man die zitierten Beſtimmungen zuſammen, ſo er-
gibt ſich für jeden vernünftigen Menſchen ſofort das Reſultat,

die Geſetzgebung ſelbſt den Entzug der Berechtigung zum

Einjährig-freiwilligendienſt nur bei ſehr ehrenrührigen
Verfehlungen, nicht aber wegen Lappalien oder wegen
der politiſchen Geſinnung angewendet wiſſen wollte.
Und daraus ergibt ſich weiter klar, daß auch das Verſagen
des Berechtigungsſcheines nicht wegen eines Plunders oder
wegen der politiſchen Ueberzeugung erfolgen ſoll.
Wird anders verfahren, ſo ſpringt eine Situation heraus, die
einen ausgemachten Unſinn vorſtellt. Dann kann ein junger
Menſch mit 18 Jahren, der im Uebermut eine Laterne ein-
wirft, mit dem Entzug der Beerchtigung zum Einjährig-frei-
willigendienſt beſtraft werden. Wirft aber einer, der ſchon
Einjährigfreiwilliger iſt und 24 Jahre zählt, fünf Laternen
ein, ſo kann ihm niemand ſeine Schnüre nehmen.

Nach unſerer Vermutung ſind die Aktionen gegen Düwell
und Stöcker ein Symptom dafür, daß die Militärbehörden die
Sozialdemokraten künftig ebenſo vom Einjährig-freiwilligen-
dienſt möglichſt fernhalten wollen, wie ſie „die Umſtürzler“
auch von der Garde fernzuhalten ſucht.

M menRegierung gegen rote Woche!
Soeben erhalten wir die vertrauliche Mitteilung, daß die

preußiſche Regierung Anweiſung gegeben hat, unſere Ar-
beitinder roten Woche ſoviel als möglich zu er-
ſchweren. Die Regierungspräſidenten haben dieſer Anord-
nung der preußiſchen Regierung dadurch Folge gegeben, daß ſie

an die Landratsämter natürlich durch geheimen Erlaß
die Anweiſung gab, die Gendarmen und Polizeibehörden

ſchleunigſt zu beauftragen, in der roten Woche alle Plakate der
Sozialdemokratie, die in den Wirtſchaften ausgehängt werden
ſollten, ſofort zu konfiszieren und über die Aushänger
ein Strafmandat zu verhängen. Das Vorgehen gegen die
Rote-Woche-Plakate ſoll gegründet werden auf S 9 des alten
preußiſchen Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851.

Dieſer durch das Reichspreßgeſetz leider nicht beſeitigte alte
Reſt aus der Reaktionszeit verbietet, daß ſogenannte politiſche
Plakate geſtattet ſind; nur Ankündigungen nichtverbotener
Verſammlungen, Ankündigung von Vergnügungen oder
Plakate, die ſich mit geſtohlenen, verlorenen Sachen, Verkäufen
uſw. beſchäftigen. Auch Geſchäftsplakate, die zum Zwecke der
Reklame auf politiſche Vorgänge Bezug nehmen, fallen unter
das Verbot des preußiſchen Preßgeſetzes. Das Kammergericht
wacht eifrig darüber, daß der Geiſt in der Triumphzeit der
Reaktion lebendig bleibe, und es iſt kein Zweifel, daß, wenn
Anzeigen wegen Anſchlagens politiſcher Plakate erfolgten, ſie
auch zur Beſtrafung der „Miſſetäter“ führten. Aber der 8 9
verbietet nur, daß Plakate angeſchlagen oder „in ſonſtiger
Weiſe öffentlich ausgeſtellt werden. Das Verteilen von Druck-
ſchriften in geſchloſſenen Räumen iſt von einer polizeilichen
Erlaubnis nicht abhängig. Wenn der preußiſche Polizeiminiſter
mit ſeinen Truppen gegen die rote Woche zu Felde zieht, ſo
könwen die Gendarmen wohl darüber wachen, daß politiſche
Plakate nicht an die Säulen und nicht an die Häuſer kommen!
Sie können wohl auch in der einen oder anderen Gaſtwirtſchaft
ein an die Wand angeſchlagenes Plakat „konfiszieren“, aber
ſie können nicht hindern, daß Druckſchriften, die ſich auf
die rote Woche beziehen, in den Räumen der Gaſtwirt-
ſchaften verteilt werden. Vergißt dann ein Gaſt, das
ihm gegebene Blatt mitzunehmen und das wird mehr als
einem vaſſieren und bedecken ſich dann die Tiſche ſo lang-
ſam mit ſolchen Druckſchriften, dann erfüllt die gefährliche rote
Woche doch ihren Zweck und Polizei, Landrat, Regierungs
präſident und Miniſter ſind machtlos, das zu hindern.

Den Genoſſen im Lande aber wird dieſes. Vorgehen
der preußiſchen Regierung ein kräftiger Anſporn ſein, die
rote Woche zu einem glänzenden Erfolge der
Sozialdemokratie zu geſtalten. Man fürchtet die
Sozialdemokratie, man klammert ſich an alte verſtaubte Ge-
ſetzesbeſtimmungen, um die Agitation der Sozialdemokratie zu
hindern. Man bietet Gendarmen und Poliziſten auf, die rote
Flut mit Konfiskationen und Strafmandaten aufzuhalten.
Alles umſonſt! Die Sozialdemokratie ſpottet des
Korus der Landräte, wie der ohnmächtigen Verſuche der höheren
Behörden, ſie im Fortſchreiten aufzuhalten. Dieſen Beweis
wird die rote Woche erneut erbringen. Viele Tauſende
neuer Mitglieder und viele Tauſende neuer Leſer
der Ar beiterpreſſe werden das Ergebnis ſein! Alle
hochoffiziellen Kampfanſagen gegen die rote Woche werden mit
den ſonſtigen Donquichoterien unſerer Gegner nur dazu bei-
tragen, den Triumph der Sozialdemokratie zu
erhöhen!
men Das ſind Vertreter des Rechts!

Vor einiger Zeit hatte der Juſtizrat Jacobſon- Berlin
in einem Artikel der Voſſiſchen Zeitung behauptet, die Rechts
anwälte am Reichsgericht ſeien nicht geneigt, gegen die Rechts-
anſicht des Senats auf zutreten. Dieſer Vorwurf war von den
Anwälten am Reichsgericht mit Entrüſtung zurückgewieſen
worden. Dem Juſtizrat Jacobſon ſind nun eine Anzahl Briefe
zugeſtellt worden, aus denen die Richtigkeit ſeiner Behauptung
ſehr einwandfrei hervorgeht. Einer dieſer charakteriſtiſchen
Briefe eines Reichsgerichtsanwalts, datiert vom
10. Oktober 1913, hat folgenden Wortlaut:

Sehr geehrter Herr Juſtizrat!
Jn Sachen p. p. erſehe ich aus Jhrem gefl. Schreiben vom

7. d. M., daß die Partei ſich zur Zurücknahme der Reviſion
nicht entſchließen will. (Dann folgen Erwiderungen auf die
Rechtsausführungen, und es geht weiter:) Jch kann des
halb nur nochmals raten, das Rechtsmittel zurückzu-
nehmen. Sollte ich die Ermächtigung wider Erwarten
nicht erhalten, ſo erkläre ich ſchon jett, daß ich mich zur
Vertretung der Reviſion, nachdem ich weiß, wie der zu
ſtändige Senat über die Sache denkt, nicht entſchließen
kann. Jch müßte, wenn ich die Reviſion vertreten wollte,
gewärtigen, daß mir dies ſeitens des Senats
direkt übel genommen, und daß mir der Präſident
in der Sitzung hierüber eine entſprechende Bemerkung
machen würde. Sie werden wohl ſelbſt nicht wünſchen, daß
ich mich dem ausſetze, und ich glaube auch nicht, daß nach
Sachlage ein anderer Reichsgerichtsanwalt zur Vertretung
ſich bereit finden laſſen wird. p. p. Mit kollegialer Hoch-
achtung.

Mit welchem Recht ſich unter ſolchen Umſtänden die Herren
noch Rechts anwälte nennen, iſt nicht recht einzuſehen. Das
Vertrauen in die Rechtſprechung des Reichsgerichts wird da
durch vollends lahmgelegt.

Die Krankenkaſſenangeſtellten wehren ſich!
Mit der Selbſtverwaltung der Orts-, Jnnungs- und Land-

krankenkaſſen wollen die Regierungen, allen voran die preu
ßiſche Regierung, gleichzeitig die Stellen der Kaſſenangeſtellten
verſchlucken. Der Erlaß des preußiſchen Miniſteriums vom
18. Februar 1914, der ſchon in der Parteipreſſe beleuchtet iſt,

läßt keine Unklarheit mehr beſtehen, weſſen ſich die Kaſſen
angeſtellten zu gewärtigen haben. Der Verband der Bureau-
angeſtellten hatte deshalb am 4. März die Berliner
Kafſenangeſtellten aufgerufen, um zu den Fragen
Stellung zu nehmen. Wie groß die Erregung iſt, zeigte der
ungewöhnlich ſtarke Beſuch; mehr als 600 Angeſtellte nahmen
an der Verſammlung teil, in der der Verbandevorſitzende Karl
Giebel über das Thema referierte: „Wie ſtellen wir
uns zur ruhegehaltsberechtigten Anſtellung?“
An Hand des in Preußen ſchon fabrizierten Diſziplinargeſetzes
gegen die Kaſſenangeſtellten und des erwähnten preußiſchen
Erlaſſes unterſuchte der Redner die Wirkungen und Folgen
für die Angeſtellten. Er kam zu dem Schluß, daß aus der
Beamteneigenſchaft ſich ernſte Gefahren für die außerdienſt-
liche Unabhängigkeit, die Exiſtenz und ſogar für den freien
Wettbewerb der Angeſtellten ſich ergäben das müſſe in erſter
Linie abgewehrt werden. Zu erreichen iſt das durch den Ver-
zicht auf ruhegehaltsberechtigte Anſtellung. Auf dem Wege
der Selbſthilfe ſei die Verſorgung für den Alters und
Jnvaliditätsfall anzuſtreben. Sie Sorge um die Gegenwart
zwinge zum Verzicht. Jn der Debatte über den mit leb
hafter Zuſtimmung aufgenommenen Vortrag ſprachen mit
einer Ausnahme alle Redner im Sinne des Referenten. Die
nachſtehende Reſolution wurde gegen eine Stimme ange-
nommen:

„Die am 4. März 1914 tagende Verſammlung der
Kaſſenangeſtellten Berlins und der Vororte lehnt die
ruhegehaltsberechtigte Anſtellung in den Krankenkaſſen ab.
Jeder Verſuch, die Kaſſenangeſtellten unter die Diſzi-
plinargewalt der Behörden zu bringen, muß im
eignen Jntereſſe der Kollegen und auch der Selbſtverwaltung
der Kranlenkaſſen von den Angeſtellten ſowie von den Kaſſen-
vorſtänden bei der Beratung der Dienſtordnung zurückge-
wieſen werden. Die Verſammelten verpflichten ſich, in ge-
meinſchaftlicher Weiſe mit dem Verband der Bureauangeſtell-
ten bei den Verhandlungen mit den Kaſſenvorſtänden für eine
Dienſtordnung einzutreten, welche die Rechte der Angeſtellten
in genügender Weiſe berückſichtigt.“

Deutſches Reich.

Die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreis Braunsberg-
Heilsberg findet am 24. April ſtatt.

Gegen den Duellwahnſinn. Die 16. Kommiſſion des
Reichstages (Löſung der Duellfrage) nahm einſtimmig den
Grundſatz an, daß bei Vorliegen eines „frevelhaften Ver-
ſchuldens“ an Stelle der Feſtungshaft Gefängnisſtrafe
treten ſoll und beſchloß weiter mit 8 gegen 5 konſervative und
nationalliberale Stimmen, daß bei Vorliegen einer ehrloſen
Handlungsweiſe der Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte obligatoriſch ſein ſoll.

Die Sozialdemokraten beantragten, hinter S 208
Str. G. B. als S 208 a folgende Beſtimmung einzufügen:

„Wer einen Zweikampf begeht oder zum Zweikampf heraus-
fordert oder wegen Unterlaſſung einer Herausforderung zum
Zweikampf oder wegen Nichtannahme einer ſolchen Heraus-
forderung Verachtung bezeigt oder androht, wird mit Gefäng-
nis in derſelben Höhe beſtraft, wie in den 88 223 a bis 228
gegen denjenigen angedroht iſt, welcher eine Körperverletzung
mittels einer Waffe begeht. Gleichzeitig iſt gegen Beamte
auf Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter, gegen
Offiziere auf Entfernung aus dem Heere zu erkennen.“

Der Antrag wurde leider abgelehnt.
Der Staatsanwalt will ſein Opfer haben! Jnfolge der

Kritik, die ſowohl im Reichstag wie im Landtag an der Ver-
urteilung der Witwe Hamm in Flandersbach geübt wurde (ſie
wurde wegen Beihilfe zur Ermordung ihres Mannes zu 14
Jahren Zuchthaus verurteilt), hatte die Elberfelder Straf-
kammer beſchloſſen, Frau Hamm wieder auf freien Fuß zu
ſetzen. Die Frau iſt entlaſſen worden, aber hiergegen hat am
Donnerstag der Staatsanwalt von der Elberfelder Staats
anwaltſchaft Beſchwerde eingelegt. Wie der Staatsanwalt in
der gegenwärtigen Situation, wo alle Welt von der Unſchuld
der Frau Hamm und dem Fehlſpruch der Geſchworenen über-
zeugt iſt, noch Lorbeeren ernten zu können glaubt, erſcheint
unerfindlich.

Jagow maßregelt weiter. Eine Berliner Korreſpondenz
meldet, daß der berittene Schutzmann Eckert, der Schatzmeiſter
des verbotenen Schutzmannvereins, zur Fußabteilung der
Polizei zurückverſetzt worden iſt.

Aus Zabern. Nach einer Meldung aus Straßburg ſoll
die Verſetzung der geſamten Gendarmerie auf Anſuchen der
Zivilbehörde erfolgt ſein, weil durch die Ausſagen der Gen-
darmen in den Zaberner Prozeſſen ein erſprießliches Zu-
ſammenarbeiten nicht mehr möglich ſei.

Weiter wird gemeldet, auch die Strafanträge der Behörden
gegen die Herſteller und Vertreiber von Grammophonplatten
mit beleidigenden Darſtellungen der Vorgänge in Zabern ſeien
zurückgenommen worden.

OeſterreichUngarn.
Die tſchechiſche Obſtruktion im öſterreichiſchen Abgeordneten

hauſe hat auch bei der Eröffnung der neuen Seſſion wieder ein
geſetzt; ſie macht jede geordnete Verhandlung unmöglich. Am
Donnerstag ſprachen gleich zu Beginn der Sitzung drei
tſchechiſche Redner zur neuen Geſchäftsverhandlung, ſo daß von
einem Eingehen in die Tagesordnung keine Rede ſein konnte.
Der Präſident Dw. Shylveſtre, der die Geſchäftsordnung dies
mal etnas ſchärfer handhabte, hat ſämtlichen drei Rednern das
Wort entzogen. Da der Krawall bei den Tſchechen nach jeder
Wortentziehung einen progreſſiven Charakter zeigte, wurde die
Sitzung unterbrochen, und es trat die Obmänner- Konferenz zu
ſammen, um zu beſchließen, was weiter geſchehen ſolle. Wie es
heißt, wurde der Beſchluß gefaßt das Abgeordnetenhaus auf
acht Tage zu vertagen.

Die Neue Freie Preſſe meldet: Wie in informierten parla-
mentariſchen Kreiſen verlautet, wird die Regierung, falls ſie
durch die parlamentariſche Situation zu einer neuerlichen Ver-
tagung des Hauſes gezwungen werden ſollte, die Beſchaffung
der erforderlichen Geldmittel im Wege des 8 14 ſicher-
ſtellen.

Balkan.
Proteſt der Parlamentsoppoſition in Serbien. Jn der

Skupſchtina erklärte bei der Verhandlung der Geſetzes
vorlage betreffend das Budgetproviſorium für März
1914 der jungradikale Parteiführer Draskovic, daß ſeine Partei
zum Zeichen des Proteſtes gegen das verfaſſungs-
widrige Vorgehen der Regierung in der Budget
frage an der Verhandlung über die Geſetzesvorlage nicht teil
nehmen werde. Sämtliche Jungradikalen verließen darauf
demonſtrativ den Sitzungsſaal. Der nationaliſtiſche Partei
führer Weljkovic ſchloß ſich der Erklärung Draskovics an u
verließ gleichfalls mit ſeinen Parteigenoſſen dew Saal. Der
Fortſchrittliche Miloje Jovanovic gab namens der fortſchritt
lichen Partei eine Erklärung ab, daß er die Politik der Regie
rung entſchieden verurteile und gegen das Budgetproviſorium
ſtinrrmmen werde. Der Berichterſtatter der Majorität, Nincic,
bezeichnete die von der Oppoſition gegen die Geſetzesvorlage
erhobenen Einwendungen für unbegründet, da ſie in vollkom-
men korrekter Weiſe im Parlament eingebracht worden ſei. Die
Skupſchtina nahm hierauf die Vorlage betreffend das Budget
proriſorium mit 82 gegen 7 Stimmen in erſter Leſung an un
ging zur Spezialdebatte des Jnvalidengeſetzes über, an der die
Oppoſition wieder teilnahm
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Südafrika.
Sieg der brutalen Gewalt. Jm Parlament übten am
onnerstage die Vertreter der Arbeiterpartei bei der Weiter-
jeratung der Jndemnitätsbill Obſtruktion, indem ſie bei
edem der deportierten Arbeiterführer geſondert die Zurück-
ahme des Ausweiſungsbefehls beantragten, in

em die Deportierten als „unerwünſchte Elemente“ bezeichnet
erden. Alle Anträge wurden abgelehnt, und der geſamte

usweiſungsbefehl nach vierundzwanzigſtündiger ununter-
rochener Sitzung angenommen.

Syndikaliſtiſche Kreiſe in England haben den ſüdafrikaniſchen
dewerkſchaften angeboten, auf eigene Koſten Tom Mann

nach Südafrika zu ſenden, um dort für die Bewegung tätig zu
ein, bis den Deportierten die Rückkehr in die Heimat geſtattet

wird. Das Angebot wurde angenommen, und ſo wird Tom
Mann ſchon am Sonnabend abreiſen. Es werden Vorberei-
tungen getroffen für die Entſendung von acht weiteren Agi-
tatoren, um ſo vollen Erſatz für die neuen Deportierten zu
ſtellen.

Amerika.
Die Not der Arbeitsloſen. Jn Neuyork wurden am Mitt-

woch zehn Verſammlungen abgehalten, die ſich mit dem augen
blicklich in den Vereinigten Staaten herrſchenden ſchrecklichen
Elend der Arbeitsloſen beſchäftigten. Nach den Verhandlungen
wurde ein Demonſtration szug veranſtaltet, an dem ſich
mehrere tauſend Arbeitsloſe beteiligten. Die Polizei „ſchritt
ein und verhaftete 200 der Arbeitsloſen. Sie will
den Führer der Demonſtration „unter Anklage ſtellen“. Ganz
wie die preußiſche, weiß alſo auch die amerikaniſche Polizei,
wie man den Hunger der Arbeitsloſen ſtillt. Die kapitali-
ſtiſche Polizei und Mißwirtſchaft bleibt ſich eben überall gleich.

Die Unruhen in Braſilien. Die Regierung hat nach einer
ſtürmiſch verlaufenen Sitzung, die in dem militäriſchen Klub
wegen der Lage im Staate Ceara ſtattfand, beſchloſſen, den
Belagerungszuſtand über Rio de Janeiro zu
verhängen. Donnerstag morgen wurde beſtätigt, daß der Be
lagerungszuſtand auch für Rio, Nictheroy und Petropolis ver
fügt worden iſt.

Rio de Janeiro, 6. März. Zwei Generale, zwei
Oberſten, ein Major und ein Hauptmann der Garniſon Rio
ſowie die Direktoren zweier Offiziersblätter ſind verhaftet
worden. Der Kriegsminiſter hat den Truppenteilen des Heeres
und der Marine befohlen, ſich für jeden Fall „beveit“ zu halten.

Gewerkſchaftliches.
Der Geſchäftsbetrieb eines Streikbrecheragenten.

Der bekannte Arbeitswilligen-Lieferant Katzmareck in Ber-
lin hat ſeine eigne Methode, ſeinem anrüchigen Unternehmen
ein gutes Ausſehen zu geben. Er bezeichnet ſeinen Privat
betrieb als „Anti-Gewerkſchaftliche Vereini-
gung“. Unter dieſem Signum wendet er ſich in Schrift-
ſtücken mit entſprechendem Aufdruck überall an Unternehmer,
bei denen die Arbeiter Differenzen haben. Seine Anreißer-
briefe ſehen ſo aus:

„Berlin N. 39, Datum des Poſtſtempels.
An die verehrlichen Arbeitgeber Deutſchlands.

Ew. Wohlgeboren!

Die von Jahr zu Jahr immer ſtärker ahwachſenden ge
werkſchaftlich organiſierten Arbeitnehmerverbände haben den
unterzeichneten Begründer und Leiter der Antigewerkſchaft-
lichen Vereinigung veranlaßt, den immer kraſſer hervortreten-
den Terrorismus und „un berechtigten Lohn-
forderungen der organiſierten Arbeiterſchaft mit Hilfe
der Anti gewerkſchaftlichen Vereinigung zu untedrücken und
den Herren Unternehmern während der Dauer eines Streiks
r un organiſierten Arbeitswilligen zur Seite
zu ſtehen. rDie Antigewerkſchaftliche Vereinigung, welche zurzeit zirka
2000 Anhänger hat und in welcher alle Berufe und Branchen,
Arbeiter, Maſchinenarbeiter und gelernte Handwerker der
Metall und Holzindufſtrie vertreten ſind, hat ſeit ihrem Be
ſtehen in zahlreichen Streiks und Ausſperrungen gearbeitet
und nachweislich in den meiſten Betrieben die Streikenden zur
bedingungsloſen Wiederaufnahme der Arbeit gezwungen.

Der deutlichſte Beweis für die Wahrheit vorſtehender Be
hauptungen ſind die vielen Anerkennungen und PrimaZeug-
niſſe, welche der Anti gewerkſchaftlichen Vereinigung von ſeiten
der Herren Unternehmer, welche unſere Dienſte in Anſpruch
genommen haben, ausgeſtellt wurden, und geſtatte ich mir,
Jhnen umſtehend einige davon zur gefl. Kenntnisnahme er-
gebenſt zu unterbreiten.

Sollte in abſehbarer Zeit in Jhrem Betriebe ein Streik oderAusſperrung der organiſierten Arbeitnehmer nicht zu umgehen
ſein, möchte ich Jhnen auf Grund unſerer großen Erfolge an
gelegentlichſt empfehlen, ſich zwecks ſchneller Untrdrückung
unberechtigter Lohnforderungen mit der Anti-
gewerkſchaftlichen Vereinigung in Verbindung zu ſetzen und
bin ich überzeugt, daß ſie nach Ueberzeugung mit Jhrer An-
erkennung nicht zurückſtehen werden.
Mit näheren Hnformationen ſtehe ich jederzeit zur Ver-

fügung und bin ich auf Wunſch gerne bereit, zwecks perſön
licher Unterhandlungen ſofort, unverbindlich für Sie, zu Jhnen
zu kommen. Hochachtungsvollgez. Karl Katzmareck.“

Wie erſichtlich, ſpendet Katzmareck ſeinem eignen Unter-
nehmen das höchſte Lob. Auf der Rückſeite der Zirkulars ſind
einige anerkennende Zeugniſſe von Scharfmachern über die
Tätigkeit des Agenten und. die Brauchbarkeit ſeiner Leute ab-
gedruckt, die inhaltlich im ärgſten Widerſpruch zu dem ſtehen,
was allgemein über die nützlichen Elemente bekannt iſt. Das
zweite, perſönlich gehaltene, handſchriftlich hergeſtellte An-
ſchreiben beginnt:

„Berlin N. 39, den 1914.
Herrn Nach einer mir heute zugegangenen Nachricht

ſind am 10. Februar Jhre organiſierten Arbeiter in Streik ge-
treten. ich zurzeit eine große Anzahl unorganiſierter,
äußerſt tüchtiger Tiſchler, Polierer und Maſchinenarbeiter aus

der Holzbearbeitungsbranche zur Verfügung habe, möchte ich
Jhnen empfehlen, zur Niederdrückung des Ausſtandes zu Jhren
Gunſten unſere Dienſte in Anſpruch zu nehmen.

Jn den Bedingungen heißt es u. a., daß jeder Arbeiter einen
Tagelohn von 5 Mk. bei freier Verpflegung und Schlafgelegen-
heit in der Fabrik erhält. Zur Verpflegung der Mannſchaft
ſtellt Katzmareck Köche mit den nötigen Hilfskräften und ſämt-
lichen Koch- und Eßgeſchirr während der Dauer des Streiks
zur Verfügung.

Ein tüchtiger, energiſcher Vorarbeiter hat nicht nur für die
bei den Helden ſchwer erreichbare Ruhe und Ordnung, ſondern
auch dafür zu ſorgen, daß fleißig und tüchtig gearbeitet wird.
Er erhält dafür einen Tagelohn von 8 Mk.

Als Vermittlungsgebühren ſind an Katzmareck pro Kopf 10
Mark zu entrichten. Er gibt dem Unternehmer den Rat, durch
ein ſchnelles und kräftiges Radikalmittel Jhre auf-
ſtändigen Leute zur Vernunft zu bringen. „Sie
werden ſpäter einſehen, daß Sie ſich dadurch einen ruhigen
und zufriedenen Arbeiterſtand geſchaffen haben.“

Die Verpflegung der Leute ſtellt ſich vro Mann und Tag,
je nach den örtlichen Verhältniſſen, auf 1,30 bis 1,60 Mk.
Leute, welche den Anforderungen nicht entſprechen, können
jederzeit ohne Anſpruch auf die freie Rückreiſe entlaſſen wer-

en. Dafür ſtellt Katzmareck koſtenlos Erſatz. Bei Akkord-
arbeit muß der Tagelohn von 5 Mk. unter allen Umſtänden
gezahlt werden.

Unterzeichnet iſt das Schreiben mit: Antigewerkſchaftliche
h Berlin N. 39, Chauſſeeſtraße 59. gez. Karl Katz-
mareck.“

Billig werden alſo die „antigewerkſchaftlich“ organiſierten
Streikbrecher nach dieſem Tarife nicht, zumal, wenn man
weiß, daß ſich die Herrſchaften die Arbeit weit vom
Leibe halten. Die Hauptſache iſt, daß die Streikbrecher-
vermittler bei dem Geſchäft vermögende Leute werden. Sie
wiſſen, daß klimpern zum Handwerk gehört und rühren des
halb tüchtig die Reklametrommel für ihr ſauberes Geſchäft.
Und wie die Dummen nicht alle werden, die täglich auf die
vielen Schwindelinſerate der bürgerlichen Preſſe hineinfallen,
ſo werden ſich auch immer Unternehmer finden, die ſich von
den Streikbrechervermittlern rupfen laſſen.

Die Ausſperrung in der Solinger Waffenbranche.
Jm vorigen Jahre hatten einzelne Berufe in der Waffen-

branche eine Erhöhung der Akkordpreisverzeichniſſe errungen,
die einer Anzahl Firmen gegen den Strich ging; die nun ver-
ſuchten, die erhöhten Preiſe unter der Hand wieder herabzu-
ſetzen, und, wo dies nicht gelang, ließen ſie die Arbeit auswärts
u billigeren Preiſen herſtellen, beſonders größere Areiten während ſie kleinere Aufträge am Ort zu tariflichen

Preiſen We ließen. Die in Frage kommenden Organi-
ſationen (Jnduſtriearbeiterverband und Metallarbeiterverband)
bezeichneten dem Unternehmerverband gegenüber dieſe Mani-
pulationen als eine Umgehung des Preisverzeichniſſes und ver
langten Abſtellung dieſer Tarifumgehung. Doch die Unter
nehmer kümmerten ſich nicht um den erhobenen Einwand.
Später ſchrieb dann die Firma Eickhorn auf Anfrage des Jndu-
ſtriearbeiterverbandes, daß ſie gezwungen wäre, auswärts
arbeiten zu laſſen, weil ihr nicht genügend Klingen- und
Scheidenpließter in Soliwgen zur Verfügung ſtänden. Das
traf aber keinesfalls zu, denw die von den Organi-
ſationen der Firma übermittelten Arbeiterwurden nicht beſchäftigt. Die Arbeiter beantragten
nunmehr zur Schlichtung der Differenz mit der Firma Eick-
horn eine Sitzung, worauf die Firma jedoch nicht einging. Sie
wandte ſich vielmehr an den Unternehmerverband, der dann,
ohne die Arbeiterorganiſationen zu hören, der Firma Eickhorn
recht gab und ihr ſeine Hilfe verſprach.

Eine kombinierte Verſammlung beider Arbeiterverbände be-
ſchloß hierauf einſtimmig, bei der Firma Eickhorn, die 80 Ar-
beiter beſchäftigt, den Streik zu erklären. Der Unternehmer-
verband ſcheint es jedoch, auf die Uneinigkeit der Solinger Ar-
beiter bauend, auf eine Machtprobe ankommen zu laſſen. Am
28 Februar ſtellte er den Jnduſtriearbeiterverband, der bei der
Firma Eickhorn hauptſächlich in Frage kam, das Ulti-
matum, bis Dienstag, den 3. März, vormittags 10 Uhr, die
Streikerklärung zurückzuziehen, andernfalls
würde die Vereinigung der Solinger Schwertfabrikanten ſo-
fort eine allgemeine Ausſperrung ſämtlicher
Waffenarbeiter vornehmen Trotzdem der Jndu-
ſtriearbeiterverband ſofort anttortete, daß es ihm unmöglich
ſei, in dieſer kurzen Friſt eine Entſcheidung ſeiner Mitglieder
herbeizuführen, beſchloß am 3. März vormittags eine Verſamm-
ſammlung des Fabrikanenvereins die Ausſperrung
ſämtlicher Waffenarbeiter in allen dem Fabrikan-
tenverein und Arbeitgeberverband angeſchloſſenew Betrieben.
Kennzeichnend für die Kriegsſtimmung im Unternehmerverband
iſt, daß diejenigen Arbeiter, die ohne Kündigung arbeiten
(Selbſtändige), ſofort ausgeſperrt wurden. Von der Aus-
ſperrung werden ins geſamt 800 Arbeiter be-
troffen, wovon 500 im Jnduſtrie und 100 im Metallarbeiter-
verband organiſiert ſind; der Reſt iſt nicht organiſiert.

Bereits am 28. Februar hatte der Unternehmerverband mit
einer ſchwarzen Liſte folgendes vertrauliche Schreiben an
ſeine Mitglieder gerichtet:

„Da bei unſerem Mitgliede, der Firma Karl Eickborn, die
in der beifolgenden Liſte aufgeführten Waffenarbeiter ohne
irgendwelche berechtigten Gründe heute die Kündigung ein-
gereicht haben, um in den Streik zu treten, erſuchen wir
unſere Mitglieder, die erwähnten Leute unter
keinen Umſtänden in ihren Betrieben einzu-
ſtellen und ihnen auch keinerlei Beſchäftigung zu über-

weiſen. J. A.: Dr. Hornung.“
Die Arbeiter haben in einer Verſammlung am 3.

einſtimmig beſchloſſen, den Fehdehandſchuh aufzunehmen und
den Kampf mit aller Schärfe zu führen. Die beiden Arbeiter-
organiſationen ſtehen in dieſem Kampfe vollſtändig geſchloſſen
dem Unternehmertum gegenüber. Sollte der Unternehmerver-
band nicht bald einſehen, daß er diesmal falſch ktalkuliert hat,
ſo dürfte das Ende des Kampfes, in dem möglicherweiſe noch
weitere Branchen einbezogen werden, nicht abzuſehen ſein.

9Mä r 9

Allerlei.
Sechzehn Tiraler Landesſchützen durch Lawinen verſchüttet.

„Jm Ortlewgebiet zwiſchen Gomogoi und der Paierhütte iſt
eine Abteilung des 3. Landesſchützen-zRegiments, beſtehend aus
r Offizieren, zwei Fähnrichen und elf Mann von einer
awine verſchüktet worden. Man befürchtet, daß alle Ver-

ſchütteten tot ſind.
Es iſt wahrſcheinlich, daß die Lawine, die eine Breite von

800 Meter hat, durch abgebrochene Schneebretter
wurde.

Zweifellos hat das Unglück nur deshalb einen ſo kataſtropha-
len Umfang annehmen können, weil ſich die Skifahrer entgegen
der Vorſchrift ſehr eng beiſammen hielten, ſtatt in größeren
Abſtänden zu fahren. An der Unglücksſtelle arbeiten mehrere
Bergführer und die Gendarmen der umliegenden Ortſchaften
Die großen militäriſchen Hilfsexpeditionen ſind erſt am Wege.
Der unverletzt gebliebene Leutnant Gardof hat einen Nervben-
chot erlibten. Die Leichen der zwei Offiziere Löſchner und
Gärtner ſind bereits ausgegraben.

losgelöſt

Gewaltige Spritexploſion auf einem ruſſiſchen Gut.
Auf dem Gut der Gräfin Alſtand bei Tula fand in der

Spritfabrik eine Exploſion ſtatt. Die dreiſtöckige Brennerei
wurde mit ſämtlichen Maſchinen völlig zerſtört. Der
Direktor Kulitſchow und ſein Sekretär wurden hierbei ge
tötet. Kulitſchow wurde völlig zerſchmettert, während ſein
Sekvetär, der an der Fabrik vorüberging, durch den Luftdruck
gegen ein andenes Gebäude geſchleudert und ebenfalls getötet
wurde. Es waren 180 000 Pud Sprit explodiert.

Selbſtmord eines Gymnaſiaſten.
Donnerstag früh hat ſich in Bremerhaven wieder eine

Schülertragödie abgeſpielt. Es iſt dies die dritte innerhalb
kurzer Zeit. Der Primaner Frhr. v. Nordenflycht aus Geeſte-
münde warf ſich vor den um 8 Uhr von Geeſtemünde aus nach
Bederkeſa abgehenden Zug. Es wurden ihm beide Beine und
ein Arm abgefahren. Er wurde ins Krankenhaus gebracht, wo
z r 2 b. Die Gründe der Tat ſind vorläufig noch unbe
ann
Kleines Allerlei. Der Bauernſchreck. Aus Wallen

ſtein (Kärnten) traf ein Telegramm ein, wonach endgültig auf
dem FJagdgrunde des Fürſten Henckel der ſogenannte Bauern
ſchreck erlegt wurde. Das Raubtier ſoll nach dem Lokal-
anzeiger ein ausgewachſener Wolf ſein. Eine zehn-
köpfige Familie verbrannt. Jn der pyrotechniſchen
Anſtalt in Jekaterinoslaw gerieten durch unvorſichtiges Um-
gehen mit Feuer 8000 Raketen in Brand. Eine aus zehn
Perſonen beſtehende Familie kam in den Flammen um.
Schiffsunglück. Jm Hafen von Areagchon kenterte das Schiffer-
boot Gyp. 6 Mann der aus 9 Köpfen beſtehenden Bemannung
ertranken.

Berantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberficht, und Parteinachrichten
Paul Hennig, für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Um die Jugend und Verrmiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkrets Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilbelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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1. Beilage zum Volksblatt.
Der beleidigte Kronprinz.

Vor der vierten Strafkammer des Landgerichts I Berlin
fand am Donnerstag ein Prozeß wegen ſogenannter „Be
leidigung des Kronprinzen“ gegen die Redakteure der Welt
am Montag, Alfred Schol z und Hans Leuß, ſtatt. Jn der
Nummer vom 12. Januar d. J. brachte die Welt am Montag
einen mit Haus Léuß unterzeichneten Artikel mit der
ueberſchrift: Wilhelm der Letzte? In dieſem Artikel wurden
die Telegramme erwähnt, die der Kronprinz angeblich an den
General v. Deimling in Straßburg i. Elſ. und an den Oberſt
v. Reuter, damals in Zabern, gerichtet hat. Jn dem erſten
Telegramme hieß es am Schluß: „Bravol“, in dem zweiten,
in dem auf die Vorgänge in Zabern hingewieſen wurde,
„Jmmer feſte druffl“. Außerdem wurde auf den Regi-
mentsbefehl des Kronprinzen, nach dem er ſich von ſeinem
Huſarenregiment in Langfuhr bei Danzig verabſchiedete, hin
gewieſen und bemerkt, daß durch derartige Aeußerungen die
republikaniſche Geſinnung im Volke nur geför-
dert werde. Es ſei ein Glück, daß der Kronprinz vielleicht
erſt in 30 Jahren zur Regierung kommen würde, da durch
ihn de Friede Europas gefährdet werden
tönnte.

Die Staatsanwaltſchaft erhob wegen dieſes Artikels gegen
die Redakteure der Welt am Montag Anklage. Die Verhand
lung fand am Donnerstag unter ſtarkem Andrang des Publi-
kums ſtatt. Hans Leuß, deſſen Name unter dem Artikel ſtand,
bekannte ſich als Verfaſſer, beſtritt aber, die Abſicht gehabt zu
haben, den Kronprinzen zu beleidigen. Alfred Scholz beruft
ſich auf den als Zeugen geladenen Expedienten der Welt am
Montag, daß dieſer den Artikel in Druck gegeben habe, er
(Scholz) ihn aber vor der Veröffentlichung nicht geleſen habe.
Leuß ſei ſeit länger denn 10 Jahren Redakteur der Welt am
Montag, er unterzeichnet ſeine ſämtliche Artikel mit Namen,
deshalb habe er ſich um dieſen Artikel nicht gekümmert, zumal
dazu keine Zeit vorhanden war.

Nach Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes werden die
Oeffentlichkeit und die Preſſevertreter während
der ganzen Dauer des Prozeſſes wegen „Gefährdung der
öffentlichen Ruhe und Ordnung“ ausgeſchloſſen.

Als Zeugen wurden nur ein Expedient und der Verleger
der Welt am Montag vernommen. Dann begründete der
Staatsanwalt die Anklage und beantragte gegen den Redak-
teur Alfred Scholz die Freiſprechung, gegen den Schriftſteller
Hans Leuß 9 Monate Gefängnis. Der Verteidiger
plädierte in längeren Ausführungen für Freiſprechung, wel-
chem Antrage ſich der Angeklagte Leuß anſchloß. Weiter be
antragte er, den Oberſt v. Reuter über die Echtheit der Kron-
prinzentelegramme zu vernehmen. Der Gerichtshof lehnte den
Antrag ab und unterſtellte die Behauptung des Angeklagten
alswahr, daß er an die Echtheit der Kronprinzentelegramme
geglaubt habe.

Nach ſehr langer Beratung des Gerichtshofes verkündete der
Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Hofmeiſter in öffentlicher
Sitzung: Der Gerichtshof hat den Angeklagten Le uß wegen
Beleidigung des Kronprinzen zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt und ihm die Koſten des Verfahrens auferlegt; außer-
dem die Vernichtung der Artikel uſw. beſchloſſen den Ange
klagten Scholz dagegen freigeſprochen. Der Gerichts-
hof hat aus der Verhandlung die Ueberzeugung gewonnen,
daß der Angeklagte Scholz den Artikel vor dem Druck nicht ge
leſen habe, dagegen hat er in der Ueberſchrift des Artikels
Wilhelm der Letzte? und in der ganzen Abfaſſung nicht
eine Mahnung des Angeklagten Leuß, wie dieſer behauptet, er-
blickt, um auf die engere Umgebung des Kronprinzen einzu-
wirken und dieſen von weiteren ähnlichen Meinungsäuße-
rungen abzuhalten. Der Gerichtshof iſt im Gegenteil der Mei-
nung, daß der Angeklagte Leuß „abſichtlich“ den Kronprinzen
in ehrverletzender, böswilliger Weiſe beleidigt habe. Das gehe
ganz beſonders daraus hervor, daß in dem Artikel ſtehe, der
Kronprinz ſei nicht würdig, den deutſchen Kaiſerthron zu be-
ſteigen. Der Angeklagte Leuß iſt wohl nur zweimal wegen
Preßvergehens vor längeren Jahren beſtraft, jedoch angeſichts
der „großen Mißachtung“ und „böswilligen Ehrverletzung“
habe der Gerichtshof der Angeklagten keine mildernden Um-
ſtände zubilligen können, ſondern, wie geſchehen, erkannt.

Den Verhandlungen wohnte, bis die Oeffentlichkeit ausge-
ſchloſſen wurde, ein Vertreter des Kronprinzen und der Urteils-
verkündung ein Mitglied der kronprinzlichen Hofhaltung bei.
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Dies ungeheuerliche Urteil iſt ein neuer Schlag
der Reaktion gegen die geſamte vordrängende Ent-
wicklung. Die preußiſchedentſche Juſtiz proklamiert alle
Machtfaktoren als ſakroſankt. Weder der Militarismus, noch
die Polizei. noch die gegenwärtigen oder zukünftigen Macht-
haber dürfen wirkſam kritiſiert werden. Die Genoſſin Luxem-
burg beſprach den Militarismus ihr wurde ein Jahr Ge-
fäng nis zudiktiert. Der Schriftſteller Leuß beſchrieb die
Wirkungen der Kronprinzenbetätigung er erhielt ſechs
Monate! Der Sozialdemokrat iſt gefährlicher als der
bürgerlich- demokratiſche Schriftſteller, weil hinter ihm eine
machtvolle Bewegung ſteht. Deshalb iſt das doppelte Straf-
maß für ihn erklärlich und in gewiſſem Sinne eine „An
erkennung“. Aber beide Urteile ſind nur aus dem gegen
wärtigen verſchärften Verfolgungskurſe erklärlich. Denn ge
ändert haben ſich die Geſetze nicht und die Kritik iſt in
keinem Falle ſchärfer geweſen als ſie bisher jahrelang geübt
wurde. Sowohl der Militarismus wie Wilhelm II. und ſein
Sohn ſind in der Preſſe und in Verſammlungen ſeit langem
ſcharf angegriffen worden natürlich immer nur aus poli-
tiſchen Motiven (nie aus perſönlichen) heraus. Dies
Recht zur Kritik verſucht nun die Juſtiz zu beſeitigen. Es
muß aber energiſch verteidigt werden. Das wird auch ge
ſchehen, denn Druck erzeugt verſchärften Gegendruck. Ein neuer
ſcharfer Verfolgungskurs hat uns gerade noch gefehlt, um beim
Volke die Erkenntnis von der Gefahr der Reaktion in ver
ſtärktem Maße zu wecken. Die juſt,eingeleitete Werbewoche
der Sozialdemokratie bietet Gelegenheit, die „poli-
tiſche Lage“ grundſätzlich darzulegen.

Aber vor allem müſſen dieſe Schläge der Reaktion pariert
werden und zwar durch Verſtärkung der Faktoren des Fort-
ſchritts. Die Sozialdemokratie muß ihre Macht gewaltig er
weitern! Das iſt Deckung durch den Hieb!

Gewerkſchaftliches.
Der franzöſiſche Bergarbeiterſtreik. Mit derſelben muſter

haften Diſziplin, mit der der Streik der franzöſiſchen Berg
arbeiter begonnen und geführt worden iſt, wurde er auch wieder
beendigt. Trotzdem am Mittwoch bereits die Vorlage definitiv
Geſetz wurde und am Donnerstag bereits im frangöſiſchen
Amtsverkündigungsblatt ſtand, warteten die Streikenden, bis
der am Sonntag zuſammengetretene Nationalrat der Föde-
cation den Abbruch des Streiks beſchloß. Jn ſeinem Beſchluß
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hebt der Nationalrat hervor, daß trotz der Enthaltung der
Bergarbeiter des Nordweſtens die Zahl der Streikenden 100 000
überſchritten habe, alſo größer geweſen ſei wie während des
großem Bergarbeiterſtreiks von 1902. Der Nationalrat regi-
ſtriert die erreichten Verbeſſerungen und die Regierungsver-
ſprechungen und fordert die parlamentariſchen Vertreter der
Bergarbeiterreviere auf, die Beſchlüſſe der Organiſation zu
reſpektieren und die Beſeitigung des S 11 zu beantragen. Jn
einer zweiten Reſolution proteſtiert der Nationalrat gegen die
Regierung und gegen die ſozialiſtiſche Kammer-
fraktion wegen der Nichtbeachtung der Wünſche der Berg-
arbeiter. Die Bergarbeiter werden aufgefordert, ſich nötigen-
falls zu einem neuen Kampf bereitzuhalten.

Streik auf der franzöſiſchen Staatswerft Toulon. Eine An
zahl von Arbeitern der Marinewerften in La Seyne ſind in
den Ausſtand getreten; ſie fordern eine Lohnerhöhung.

Der engliſche Unternehmerverband für das Baugewerbe wird
den Londoner Unternehmern in ihrem Kampf gegen die aus
geſperrten Bauarbeiter zu Hilfe kommen; angeblich ſoll eine
Ausſperrungin allen größeren Orten vorgenom-
men werden, um die beteiligten Gewerkſchaftew zum Einlenken
zu bewegen.

Die engliſche Landarbeiterorganiſation im Kampfe. Jn der
engliſchen Grafſchaft Eſſex hat die Organiſation der Land
arbeiter in der letzten Zeit ſo gute Fortſchritte gemacht, daß die
Landwirte zahlreiche Entlaſſungen vornahmen, um die Ar-
beiter zum Austritt aus der Gewerkſchaft zu veranlaſſen. Dabei
waren von den Arbeitern keinerlei Forderungen geſtellt. Das
Vorgehen der Landwirte wird aber wahrſcheinlich erſt recht zur
Stärkung der Gewerkſchaft beitragen.

ltelnationoler Fruuentag

8. März 1914.
Die Frau iſt ein Menſch wie der Mann.
Jedes Strafgeſetz droht der Frau wie dem

Mann.
Jede Steuer drückt die Frau wie den Mann.
Arbeit leiſtet die Frau wie der Mann und
oft mehr. Die Mutter iſt wertvoller als der

Kriegs-Mörder.
Trotzdem iſt die deutſche Frau politiſch

noch rechtloſer als der deutſche Mann.

Gegen dieſes Anrecht proteſtieren wir. Helft
alle mit, machtvoll zu demonſtrieren: Am

Sonntag den 8. März 1914
Für die Gleichberechtigung des weibl. Geſchlechts!

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 6. März 1914.

Keine Erhöhung der ſtädtiſchen Steuern!
Der Haushaltsausſchuß lehnte faſt einſtimmig jede Erhöhung

des ſtädtiſchen Steuerzuſchlages ab!

Die Tragikomödie, die der Magiſtrat zum Zwecke der Er
höhung der ſtädtiſchen Steuern aufführte, hat am Donnerstage
durch einen Beſchluß des Haushaltsausſchuſſes der Stadtver-
ordneten ihr Ende gefunden geſchlagen und verſpottet ver
läßt Magiſtratus die Bühne. Nun folgt noch das Nachſpiel im
Plenum, das vorausſichtlich ſchon am Montage vor ſich gehen
wird. Dann kommt wieder Ruhe und Zufriedenheit über
di Bürger.

Der Magiſtrat hatte nach dem Beſchluſſe der letzten Stadt-
verordnetenſitzung nicht länger zu trotzen gewagt und legte
endlich eine Ueberſicht über die bisherigen Einnahmen des
laufenden Finanzjahres vor. Freilich über die wirtſchaftlichen
Unternehmungen der Stadt ſagt er nichts, weil deren Etats
infolge ſeines beharrlichen Schweigens bereits „feſtgeſetzt“
wurden. Dieſe Klippe hat er umſchifft. Aber über die Ergeb-
niſſe der Steuern legte er eine Ueberſicht vor, aus der ſich
ergibt, daß die Steuern im Rechnungsjahre 1913 ein Mehr
von 258 000 Mark erbringen. Dieſe Summe iſt jetzt ſchon
ſichergeſtellt; ſie wird ſich beim Finalabſchluß wohl noch
erhöhen. Nach dieſer Feſtſtellung war und iſt an eine Erhöhung
des Steuerzuſchlages nicht mehr zu denken, da man wohl aller-
ſeits entſchloſſen iſt, mit dem bishevigen Syſtem der bewußten
„Ueberſchußwirtſchaft auf voraus“ zu brechen. Man kann unter
allen Umſtänden geruhig abwarten, wie das neue Finanzjahr
bei den alten Steuerſätzen, die nun beſtehen bleiben werden,
laufen wird. Für den Magiſtratsantrag auf fünf Prozent
Steuererhöhung ſtimmte nur ein Mitglied des Haushalts-
ausſchuſſes.

Nach dieſer Tatſache zu urteilen hat der Magiſtrat auch
im Plenum ſein Spiel als verloren zu betrachten. Das ſchließt
nicht aus, daß ſich nicht manche Bedenken des Magiſtrats durch

die Zukunft als berechtigt herausſtellen können. Weiter
muß zugegeben werden, daß der vorliegende Etat in der Tat
bei manchen wichtigen Kapiteln ärmlich, ja ſogar dürftig
(ſiehe Volksſchulweſen) ausgeſtattet iſt. Aber: die Mehrheit
will das bisherige Syſtem brechen, deshalb dieſe Kriſe und dieſe
unerquicklichen Kämpfe. Sie werden im nächſten Jahre ihre
Fortſetzung finden, jedoch wird man dann allerſeits klarer
ſehen und tiefer graben können.

Der Haushaltsausſchuß erledigh an ſonſtigen Sachen noch:
Feſtſetzung der Gebühren für die Benutzung der Fleiſch
verkaufshalle, Nachbewilligung von einigen tauſend Makk
für des Gaswerk, Mittelbewilligung (90 000 Mk.) zum Neubau
von Scheunen für das Proviantamt des Militärfiskus in der
Barbaraſtraße. Dieſe 90 000 Mk. ſollen aus der Anleihe von
1900 genommen werden; die Miete ſoll 62 Prozent der Bau-
ſumme betragen. Die Petitionen der Bureauge-
hilfen, Steuererheber und Kanzliſten um Ge-
haltserböhung wurden wegen vorgerückter Zeit noch nicht
beraten. Hierüber wird es noch zu ſcharfen Kämpfen kommen,
du man die Aſſiſtenten-Endgehälter bereits erhöhte, die Direk-
torengehälter (trotz aller bisherigen entgegengeſetzten Be-
ſchlüſſe) erhöhen will weil der Magiſtrat ſo diktiert nun
aber bei den unteren Angeſtellten, die ſchlecht bezahlt
werden und bedürftig ſind, plötzlich Schluß eintreten ſoll.
Die oberen ſind befriedigt, die unteren können warten!
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Auf zum Frauentag!
Jn Halle und dem Saalkreis finden folgende Verſamm-

lungen ſtatt:
Für Könnern am Sonnabend, den 7. März, abends 8 Uhr,

im Bürgergarten;
für Halle am Sonntag, den 8. März, nachmittags 2 Uhr,

im Volkspark;
für Osmünde am Sonntag, den 8. März, abends 8 Uhr,

im Gaſthaus Auguſtiniack;

für Ammendorf Beeſen Oſendorf Rade-
well und Döllnitz am Montag, den 9. März, abends
89 Uhr, im Dreierhaus;.

für Böllberg Wörmlitz am Dienstag, den 10. März,
abends 8 h Uhr, im Gaſthaus Wörmlitz.

Als Referentinnen ſind gewonnen die Genoſſinnen Blos-
Braunſchweig und Hennig Leipzig.

Genoſſinnen und Genoſſen! Werbt für den Beſuch der Ver-
ſammlbungen. Keine Genoſſin, kein Genoſſe darf fehlen. Jede
Genoſſin, jeder Genoſſe halte es für ſeine Ehrenpflicht, wenig-
ſtens eine Bekannte, einen Bekannten, einen Nachbarn und
Nachbarin mit zur Verſammlung zu bringen

Sorgt füre guten Beſuch, damit dieſe Verſamm-
lungen als machtvolle Demonſtration ein Markſtein im Kampf
der Frau um ihre Gleichberechtigung werden!

Arbeiter, lernt vom Kapitalismus!
Jm Handelsteil der kapitaliſtiſchen Blätter iſt in dieſen

Tagen der Geſchäftsbericht der Halliſchen Pfänner-
ſchaft, Aktiengeſellſchaft, für das Jahr 1913 auszugsweiſe
veröffentlicht worden. Bei der Lektüve dieſer Publikation
wird den Aktionären des Unternehmens gewiß recht
wohlig ums Herz und den Geldbeutel geworden ſein; zeigt
ſie doch die Ausſchüttung einer achtprozentigen Divi
dende an und noch günſtigere Erwarkungen für die kom-
menden Jahre. Den Kapitaliſten bringt ſelbſt das Kriſen-
jahr noch reichlichen Gewinn

Das Studium der Abſchlüſſe von kapitaliſtiſchen Unter-
nehmungen hat auch für die Arbeiterklaſſe einen weit größeren
Wert, als mancher anzunehmen geneigt iſt. Die Wevrksdivek-
toven ſind alleſamt ein wenig eitel; ſie benutzen die Geſchäfts
bevichte in der Regel gern zu dem Zweck, ihre Tätigkeit in
ein möglichſt gümſtiges Licht zu ſtellen. Dieſe Tätig-
keit hat natürlich einew ſtark metalliſchen Beigeſchmack inſofern,
als die Aktionäre dem Vorſtand um ſo höhere Tantiemen
geben werden, je mehr ſie der Meinung ſind, daß dieſer ſeine
volle Pflicht und Schuldigkeit im Jnteveſſe des Unternehmens,
vielleicht noch mehr, getan hat. Bei dieſem Beſtreben, der
eigenen Tätigkeit rechte Würdigung zu verſchaffen, werden die
Kapitaliſten recht oft ſehr deutlich. Sie bevichten manchmal
über Dinge, Vorkommniſſe, Beſtvebungen, die der einzelne Be
ſitzer eines Unternehmens in ſeines Herzens tiefſtem Kämmer-
lein geheim halten würde. Weil ſie Material in den Händen
des Gagners, des Kapitalismus oder der Kon
kurrenz darſtellen

Aus dem Geſchäftsbericht der Halliſchen Pfänner-
ſchaft geht zunächſt hervor, daß die Geſellſchaft, die ur-
ſprünglich nur die Ausbeutung der Halliſchen Salzquellen be-
trieb, heute auf den verſchiedenſten Gebieten der kapitaliſtiſchen
Produktion tätig iſt. Die Ueberſicht über Produktion und
Abfatz der einzelnen Werke beſagt, daß beteiligt waren:

Bergwerk Alt-Zſcherben: Rohkohlen, Produktion
2 817 440 Hektoliter, Abſatz 2818 940 Hektoliter; Bergwerk
Friedrich GErnſt: Rohkohlen, Produktion 4718 356, Abſatz
4 718 356 Hektoliter. Jnsgeſamt Produktion 7 535 796 Hekto-
liten. Brikettfabrik Senftenberg Briketts,
Produktion 105 320 T., Abſatz 102 480 T. Schwelerei Alt-

Zſcherben: Grudekoks, Produktion 17 079 T., Abſatz 17 228 T.
Naßpraeſſe Halle: Preßſteine, Produktion 7 748 000 St.,
Abſatz 6 088 000 St. Saline Halle: Siedeſalz, Produktion
8006 T., Abſatz 7521 T.; Glashütte Senftenberg:
Flaſchen, Produktion 4682 000 St., Abſatz 3398 000 St.
Dampfziegeli Paſſendouyf: Ziegelſteine, Pro
duktion 5 566 000 St., Abſatz 4 670 000 St.

Hinzu kommt noch der neueſte Betrieb der Geſellſchaft: das
im Jahre 1913 vollendete Braunkohlen- und Brikettwerk
Pfännerhall bei Merſebuvrg, das bisher täglich 440 Ton
nen Tagesleiſtung vollbvachte und noch erhebliche Steigerung
erfahren ſoll.

Mit dem Kohlengeſchäft war die Leitung der Pfänner
ſchaft ſehr zufrieden, trotzdem ein großes, neu gefördertes
Quantum die Hallore- Briketts auf den Markt
geworfen wurde, trotzdem das Mitteldeutſche Braunkohlen
und Brikett-Syndikat in die Brüche gegangen iſt. Hoch-
erfreut wird mitweteilt:

„Der Vertrieb unſerer Braunkohlen und Braunkohlen
produkte hat ſich im Berirchtsjahre güwſtig geſtaltet. Wir
haben die geſamte Rohkohlenproduktion unſeres
Bergwerkes Alt-Zſcherben bei Halle, die daraus gewonnenen
Braunkohlenteer- und Grudekokmengen zu ausreichen-
den Preiſen abſetzen können, und insbeſondere
hat auch unſer Senftenberger Braunkoblenwerk und die
Brikettſabrik ein das vorjährige Jahresreſultat weſentlich
überſteigendes Gewinnergebnis gehabt.

Das Mitteldeutſche Braunkohlen und Brikett-Syndikat, in
deſſen Bereich wir unſere Pfännerball-Brikettproduktion ab
zuſetzen haben, war abgeſchloſſen bis zum 31. März 1914.
Die ſchon im Herbſt 1912 aufgenommenen Erneuerungsver
handlungen ſcheiterten an den maßloſen Beteiligungs-



forderungen einzelner Brikedtw
wurde leider die vor J er erke. et e Auflö des Syndilats bereitsvom 1. April 1918 be u fBriketts mußten natuwgemäß durrh den freien kare
gegen die früheren Syndikatepreiſe ſinken. Es iſt aber
keineswegs derfürdie Auflöſung des Syndi-
kats vorausgeſagte Verfall der Preiſe eingetreten. Wir
freuen uns, gerade hervorheben zu können, daß wir bisher
unſere Hallore Briketts zu auskömmlichen Preiſen haben
unterbringen können, und daß ferner für den Abſatz unſerer
PfännerhallBriketter zeugung Beziehungen beſtehen, die auch
für de Zukunft günſuüüge Perſpektiven er
öffnen.“

So konnte das günſtige finanzielle Ergebnis
der induſtriellen Pfännerſchaft- Unternehmungen trotz nied-
riger Salzpreiſe, naſſen Sommers und darnieder liegender
Baukonjunktur doch nicht ausbleiben:

Dex Geſamtertrag in 1918 ſtellt ſich auf 1012 737,90
Mark. Nach Abzug aller Unkoſten, Zinſen, Steuern, Abgaben
und Kursbverluſten beträgt der Rohgewinn 726 544,46 Mark.
Die Abſchreibungen ſind vom Aufſichtsrat feſtgeſetzt worden
auf 288 179,00 Mk. Hierzu tritt der Gewinnvortrag aus
1912 mit 87907,81 Mk., demnach Jahresreingewinn 6531 273,18
Mark, gegen 426 847,54 Mt. im Jahre vorher.

Der erzielte Reingewinn würde ausreichen, um auch auf
das gegen das Vorjahr um 1 Million Mark als erſte Bau-
rate für das Pfännerhall-Werk erhöhte Aktienkapital die
gleiche Dividende wie bisher von 9 Prozent zur
Verteilung zu bringen. Wir ſchlagen jedoch vor, weil die
allgemeine Wirtſchaftslage uns unüberſichtlich erſcheint, nur
8 Prozent Dividende zur Ausſchüttung zu bringen und den
Mehrgewinn auf neue Rechnung vorzutragen.

Wir beantragen folgende Verwendung des Jahres-Rein-
gewinnes von 531 273,18 Mk. 1. Ueberweiſung an den ge-
ſetzlichen Reſervefonds 25 000 Mk., an die Talonſteuer-Reſerve
3000 Mk. 2. Tantieme an Vorſtand uwd Geſell-
ſchaft beamte 48 169,40 Mk. 3. 4 Prozent Dividende
auf die für 1913 dividendenberechtigten 4000000 Mk. Aktien
160 000 Mk. 4. Vergütung an den Aufſſichtsrat, welche vor-
geſchlagen wird in Höhe von 32 000 Mk. 5. 4 Prozent Super-
Dividende 160 000 Mk. 6. Vortrag auf neue Rechnung
103 103,78 Mk.

Der Dividendenſtrom hat ſich noch nicht in die Portemon-
naies der Aktionäre ergoſſen, da werden ihnen bereits aufs
nächſte Jahr noch größere Hoffnungen gemacht:

Jn das Berichtsjahr fällt auch der Erwerb ſämtlicher
Geſchäftsanteile der Glasfabrik Magdalenenhütte,
G. m. b. H., Groß-Räſchen, zu bequemen Zahlungsbedingun-
gen. Das Fabrikationsprogramm der 1906 als Nebenbetrieb
mit übernommenen Senftenberger Glashütte hat hierdurch
eine bisher als Notwendigkeit empfundene und gewinn-
bringende Ergänzung erfahren. Die Verwendung
eigener Senftenberger Braunkohlen auch in dieſem benach-
barten Werke wird die Betriebsergebniſſe günſtig
beeinfluſſen.

Und die Arbeiter, die in den Werken der Halliſchen
Pfännerſchaft ſchaffen? Von ihnen ſagt der Geſchäftsbericht
kein Wort. Sie plagten ſich von früh bis ſpät, ſetzten im
Schacht, der chemiſchen Fabrik, der Ziegelei oder Glashütte
ihre beſten Kräfte, ihre Geſundheit, ja ihr Leben aufs Spiel
und dürfen froh ſein, den kargen Lohn zur Friſtung dieſes
Lebens verdient zu haben. Der allergrößte Anteil des Ge-
winnes ihrer Arbeit fließt in die Geldkatzen und Bankfächer
der nicht arbeitenden Kapitaliſten. Wahnſinn, aber
iapitaliſtiſche Methode!Der beſprochene Bericht ſollte die Arbeiter erkennen lehren,

daß auch von ihrer Seite erhöhte Anſtrengungen gemacht wer-
den müſſen zur Erringung höherer Löhne und menſchenwür-
diger Exiſtenzbedingungen. Das iſt möglich! Erweite-
rung des Einfluſſes der Arbeiter auf den Kapitalismus, Stär-
kung der gewerkſchaftlichen Organiſation iſt da
zu freilich die unerläßliche Vorbedeutung!

Arbeiterjugend. Sonntag, den 8. März, findet eine Tages
wanderung nach Landsberg ſtatt. Abmarſch 7 Uhr. Treffpunkt:
im Süden Ranniſcher Platz, im Norden Wettiner Platz. Bei
ſchönem Wetter iſt nachmittags 3 Uhr ein Spaziergang. Treffpunkt:
Marktplatz. Das Heim wird dann um 7 Uhr geöffnet. Abends
8 Uhr wird ein Vortrag gehalten. Bei der Tageswanderung
Kochgeſchirr mitnehmen. Rege Beteiligung erwünſcht!

Der Vertrauensmann.
Stadtverordnetenſitzung. Die Tagesordnung für die

Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung am Montag, den
9. d. M., nachmittags 4 Uhr, lautet: A. Oeffentliche
Sitzung: 1. Feſtſetzung einer Straße zwiſchen Wörmlitzer
und Ludwigſtraße. 2. Jnſtandſetzung einer Schrevergarten-
anlage. 3. Landaustauſch an der Merſeburger Chauſſee. 4. Ver-
kauf von Bauſtellen. 5. Haushaltsplan für 1914: Stadt-
theater; Muſeum; Feuerlöſchweſen; Bauweſen; Friedhofs-

herwallung; ſonſtige gemeinnützige Zwede; Stattſtiſches Amt:Gemeindeabgaben; legt I Feſtſtellung des Ge
ſamt-Haushaltsplans. B. Richtöffentliche Sitzung:
6. bis 7. Penſionierung von Beamten 8. bis 9. Anſtellung von
Lehrern. 10. Wahl eines ſtellvertretenden Vorſitzenden des Ver-
W 11. Anſlellung eines Beamken (1. Leſung).
12. Wahl von Beiſitzern in die Deputation für den Arbeits-
nachweis. 13. Wahl eines Mitgliedes für den Grundſteuer-
Ausſchuß

Stadttheater. Heute abend Schauſpiel-Premiere Dorothys
Rettung von Alfred Sutro. Vierte Vorſtellung im Novitäten
Zyklns. Morgen, Sonnabend Beginn 624 Uhr Parſifal,
ein Bühnenweih-Feſtſpiel von Richard Wagner. Abſchieds-
gaſtſpiel der Hofopernſängerin Lilly Hafgren-Waag in der
Rolle der Kundry. Jn Beantwortung vieler Anfragen ſei noch
die Beſetzung der Hauptpartien nachgetragen, dieſelbe lautet:
Parſiſel: Rudolf Salenius, Kundry: Königl. Hofopernſängerin
Lilly Hafgren-Waag als Gaſt, Amfortas: Kammerſänger Otto
Rudolph, Gurnemanz: Kammerſänger Franz Schwarz, Kling-
ſor: Viktor Erik van Horſt. Erhöhte Gaſtſpielpreiſe. Es ſind
zu dieſer Vorſtellung nur noch Eintrittskarten zu 5,30 Mk., 6,30
Merk. ſowie Galerieplätze zu 1515 Mk. einſchl. Garderobegebühr
und ſtädt. Billettſteuer vorhandem. Sonntag nachmittag 3 Uhr
wird daß Ansſtattungsſtück Die u um die Erde in der be-
kannten Beſetzung gegeben. Die Preiſe der Pläve ſind bedeutend
ermäßigt, worauf noch beſonders hingewieſen ſei (Parterre
1,50 Mk., Parkett 1,75 Mk. 1. Rang und Orcheſter 2,30 Mk.
Abenos 71 Uhr neu einſtudiert Tiefland. Muſikaliſche Leitung:
Kapellmeiſter Wilhelm König, ſzeniſche: Oberregiſſeur Theo
Raven. Die Hauptpartien ſind wie folgt beſetzt: Martha:
Fran BrugerDrevs, Petro: Herr Salenius, Sebaſtiano: Herr
van Horſt. Nuri: Frau Kühn-Riedel. Montag zum 1. Male
wiederholt Dorothys Rettung. Dienstag abend 612 Uhr
Parſifal. Mittwoch Der Waffenſchmied. Donnerstag Wie einſt
im Mai. Freitag Tiefland. Sonnabend Hamlet.

Ein blutiger Exzeß iſt in der vergangenen Nacht gegen 2 Uhr
am Weidenplan verübt worden. Einer der Beteiligten wurde mit
ſolcher Wucht gegen einen Laternenpfahl geworfen, daß er ſchwere
Beinverletzungen erlitt und die Laterne in Trümmer ging. Näheres
über die Vorgänge, bei denen auch geſchoſſen worden ſein ſoll,
war bis zum Schluß der Redaktion nicht zu ermitteln.

Brandunglück. Ein Stubenbrand entſtand heute morgen in
der Wohnung des Arbeiters Kramer in der Dieskauer Straße.
Die Kinder waren ſich allein überlaſſen und machten ſich am Ofen
zu ſchaffen. Die fünf Jahre alte Tochter fing mit den Kleidern
Feuer und kam dann den Gardinen zu nahe, die völlig in Flammen
aufgingen. Durch das Geſchrei der Kinder aufmerkſam gemacht,
eilten Nachbarn herbei und löſchten den Brand. Das Mädchen
mußte in ein Krankenhaus gebracht werden.

Ueberſchwemmung! Geſtern nachmittag verſagte an der
Ecke der Geiſt- und Hermannſtraße der alte öffentliche
Straßenkanal; es ſtanden infolge des anhaltenden Regens
bald mehrere Keller unter Waſſer. Ob an dem alten Kanal
in der Hermannſtraße eine Bruchſtelle entſtanden war, ließ
ſich nicht ſofort feſtſtellen. Von Angeſtellten des Tiefbau-
amtes wurden ſofort zwei Pumpen in Tätigkeit geſetzt und
hierdurch eine weitere Gefahr beſeitigt.

Jugendliche Straßenräuber. Zwei 1öjährige Arbeitsbur-
ſchen entriſſen am 4. d. M. einem 10 Jahre alten Schulmädchen
in der Magdeburger Straße 7 Mark und flüchteten. Als die
Burſchen geſtern nachmittag die gleiche Tat ausführen wollten,
wurde einer durch einen Fleiſcher ergriffen, während der an-
dere entkam. Sein Name iſt feſtgeſtellt.

Kleine Nachrichten. Jn einem Grundſtücke der Kror
prinzenſtraße entſtand geſtern nachmittag ein Aſchengruben-
brand, den die herbeigerufene Feuerwehr in kurzer Zeit be
ſeitigte. Ein 50 jähriger Heizer erlitt in der Lange-Straße
eiwen Schwindelanfall. Von einem bisher nächt ermittelten
Täter ſind in der Talſtraße gegenüber dem kgl. Landgeſtüt
Kreuz 18 Ahornbäume durch Einhacken in die Rinde beſchädigt
worden. Geſtern nachmittag 44 Uhr verletzte ſich im Waren
bauſe M. Bär eine junge Verkäuferin an einer zerbrochenen
Schüſſel die rechte Hand ſo erheblich, daß ſie von einem Arzt,
Dr. Lehmann, verbunden werden mußte.

Infolge Verſagens der Stromzuführung war heute morgen
der Straßenbahnverkehr auf der Strecke vom Ribechlatz bis
zum Krankenhauſe Bergmannstroſt in der Merſeburger Stvaße
40 Minuten lang unterbrochen. Feſtgenommen wurde der
Maler Reinhold A. wegen Diebſtahls.

Nietleben. Sieg bei der Gemeindewahl. Jn der dritten
Abteilung wurde geſtern Gen. Hoffmann gewählt mit 140 Stimmen
gegen 78 Stimmen, die auf den Miſchmaſch Kandidaten Schlüter
fielen. Die Wahlen in der zweiten Abteilung hatten folgendes
Ergebnis: Der Kandidat der Sozialdemokratie, Gen. Merrettich,
erhielt 17 Stimmen, der konſervative Kandidat 19 Stimmen, der
Kandidat der Kommunalvereinler, der gewählt iſt, 54 Stimmen.
Die Sozialdemokratie hat alſo immerhin einen Achtungserfolg
erzielt in der zweiten Klaſſe.

nachmittags 4 Uhr, im

Die Parteigenoſſen werden hiermit aufgeſordert,
See d. Mis., früh 8 Uhr, beim Genoſſen Kähneſich 8nuß en, erſcheint Mann für Mann, es gilt wichtigeet it zu leiſten! Die Gemeindevertreterwahl

für die dritte Abteilun ſpde am Donnerstag, den 12. März
Baſthof zum Palmbaum ſtatt. Als Kandi-

dat iſt für die dritte Wählerklaſſe von der Sozialdemokratiſchen
Partei der Schloſſer Ernſt Schmeil aufgeſtellt.

Wormlitz. Diſtriktsverſammlung am Sonnabend den
7. März, abends 8i/2 Uhr, im Gaſthaus Wörmlitz. Da es ſich um
Beſprechung wichtiger Parteiangelegenheiten handelt, iſt das Er
ſcheinen aller Mitglieder dringend nötig.

Dieskan. Unglücksfall. Der betagte Landwirt Delitzſch
ſtürzte bei der Reparatur des Taubenſchlages von der Leiter aus
beträchtlicher Höhe herunter. D. erlitt außer einer erheblichen
Knieverletzung, die genäht werden mußte, einen Rippenbruch und
eine Bruſtquetſchung.

Beeſen. Bericht von der Gemeindevertreter-
ſitzung. Der Vorſitzende teilte mit, daß bei der Unterfüh-
rung der Kaſſeler Strecke am Roſengarten ſich die Verlegung
des Waſſerrohrſtranges, des Kanals, ſowie der Gasleitung nof-
wendig erweiſt. Für alle entſtehenden Nachteile wird die Ge-
meinde Einſpruch bei der Staatseiſenbahn einreichen. Der
Steuerzuſchlag bleibt, wie in den früheren Jahren, auf 175
Prozent beſtehen. W Kanaliſierung der Feld- nd Wilhelm-
ſtraße lagen drei Offerten vor. Die Firma A. C. Möhbuz,
Ammendorf, verlangte 6054,5d Mark. W. Springer, Ammen-
dorf, 6112,00 Mk., Sommermeyer- Halle 5988,75 Mk. Der
Firma Sommermeyer wurde die Arbeit übertragen. Schließ-
lich wurden noch einige Armenſachen erledigt.

Lochan. Hiſtoriſche Funde. Bei Abräumungsarbeiten in
der Separationsintereſſenten -Kiesgrube wurden in geringer Tiefe
wieder Scherben von urnenartigen Gefäßen freigelegt; aſchen
artige, erdige Maſſen mit noch einigen Knochenreſten befanden
ſich bei den Scherben ein mer. vürdiges Steingebilde von zylin
driſcher Form mit einer durchlöcherten Oberfläche wurde leider
mitten durchgehackt. Die Fundobjekte mit noch anderen ſonderbar
gebildeten Steinarten wurden in Verwahrung genommen.

Kanena. Das Ergebnis der Gemeindewahl. Jn
der erſten Abteilung wurden gewählt, auf ſechs Jahre Rech-
nungsführer W. Ehricht, auf zwei Jahre Betriebsführer Koch;
in der zweiten Abteilung auf ſechs Jahre Gutsbeſitzer Otto
Elſte, auf zwei Jahre Rittergutspächter C. Reichert; in der
dritten Abteilung W. Röthling auf ſechs Jahre und Otto
Hilbrecht auf zwei Jahre. Der Schulvorſtand wurde gebildet
aus den Herren Rittergutspächter C. Reichert, Vorarbeiter
Herm. Renz, Vorarbeiter Herm. Hoffmann, Fleiſchbeſchauer
Alb. Schinkel, Rechnungsführer W. Ehricht.

Löbejün. Der Verband der Steinarbeiter hält Sonn-
abend, den 7. März, abends 8 Uhr, in der guten Quelle eine
wichtige Verſammlung ab. Arbeiterſekretär Kleis aus Halle ſpricht
e die Rechte der Arbeiter im Arbeitsverhältnis. Gäſte haben

utritt.

Könnern. Unſere Kartellſitzung findet Umſtände halber
am Sonntag, den 8. März, vormittags 10 Uhr, im Bürgergarten
ſtatt. Die Delegierten ſowie die Vorſtände der Gewerkſchaften
werden erſucht, recht pünktlich zu erſcheinen. Das Verbandsbuch
iſt mitzubringen.

Allerlet.
Ein Liebesdrama vor dem Kriegsgericht.

Jn einem vor dem Berliner Kriegsgericht ſtattfindenden
Prozeß gegen den Unteroffizier Auſt, der ſeine heimlich Ver-
lobte erſchoſſen haben und dann fahnenflüchtig geworden ſein
ſoll, wurde das Urteil geſtern in der 7. Abendſtunde geſprochen.
Entſprechend dem Antrage des Vertreters der Anklagebehörde
wurde Auſt wegen Tötung auf ausdrückliches und ernſtliches
Verlangen und wegen unerlaubter Entfernung aus dem Dienſte
zu drei Jahren ſechs Monaten und einem Tage
Gefängnis verurteilt. Ferner hat das Gericht auf Degra-dation erkannt. Jn der Urteilsbegründung wird hervorgehoben,

daß das Gericht davon überzeugt ſei, daß der Angeklagte und
das Mädchen den Entſchluß gefaßt hatten, gemeinſamaus
dem Leben zu ſcheiden; das Gericht gelangte aber auch
zu der Ueberzeugung, daß ſich das Mädchen nicht ſelbſt er
ſchoſſen hat, ſondern daß der Angeklagte der Täter iſt.

Die Patronenexploſion in Hamburg.
Von den bei der Exploſion in dem Patronenſchuppen der

Firma Schwalbe verunglückten Arbeitern ſind in der ver-
gangenen Nacht noch zwei ihren Verletzungen er-
legen, ſo daß die Kataſtrophe bisher fünf Todesopfer
gefordert hat. Zur Zeit der Exploſion paſſierte eine Barkaſſe
den Querkanal, an dem die Anlagen der Firma liegen. Das
Vorderteil der Barkaſſe wurde durch herabftürgende Trümmer
ſchwer beſchädigt, einer der Eigentümer erlitt ſchwere Ver
letzungen am Kopfe.
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r Ein W rEin iges Mi ick iſt der Verwaltunudwig n Sie hatte tjechen auch
hlacht am 18.
euer angezündet. Das ſollte die patriotiſ
echenherren mit hellem Scheine beleuchten
echte wohl von Kriegervereinsfeſten und geben

tjern her bekannt ſein, daß es gub iſt, wenn dem
räftige und angemeſſene Nahrung zuführt Faß Teer

kein Schnaps tat denn auch gute Dienſte. Es qualmte
ind ſtank zwar zum Gotterbarmen, aber es brannte auch under Wind konnte das Feuer nicht auspuſten. Am 10. Nur
ätte nun das Freudenfeuer laut verlöſchen ſollen.
das fiel dem aber gar nicht ein, es brannte luſtig
peiter. Der Oktober ging vorüber, der November und De
ember oben auf der Halde brannte es noch immer.
das brennende dünnflüſſige Teer war tief in den Schlacken
hauſen eingedrungen und hatte die dazwiſchen befindlichen
hohlenreſte entzündet. Hatten anfänglich die Zechen
herren über dieſe Ausdauer ihres uers noch gelacht,
o wurde ihnen ſetzt vor ſoviel Geſtank und feldampf übel.
z Arbeiter ſollten mun mit Hacken und Schaufeln der Begeiſte
ng ein Ziel ſetzen, aber trotz langer Bemühn gelang es
nicht. das Feuer brannte, als wenn es die nächſte Jahr-
hundertfeier noch erleben wollte. Nun wurde das aus dem
Schacht gepumpte Grubenwaſſer auf die brennende Halde ge
eitet. Tag und Nacht ſtrömten die Waſſermaſſen einige
ubikmeter in jeder Minute auf den Brandherd und wurden

n Fuße der mächti re in einen beſonders errichteten
anal abgeleitet. Jetzt ſoll, wie ein Eſſener Blatt meldet, end
h ein Erfolg der langwierigen und koſtſpieligen Löſcharbeit
ſehen ſein, aber die endgültige Löſchung des Leidensfeuers
t noch abzuwarten.

Für 1600 000 Mark Brilanten geſtohlen.
In das Goldwarengeſchäft von Kramer, am Brühl in Leipzig,

ſind in der Nacht e Freitag Einbrecher eingedrungen und
haben Brillanten, Uhren und Goldwaren im Werte von 160000
Mark entwendet.

8 Die Pocken in München.
In das Münchner Krankenhaus wurde eine an Pocken er

krankte Lokomotivführersfrau eingeliefert und ſofort iſoliert.
Auch die L der Frau wurden ſofort iſoliertind alle Maßnahmen getroffen, um ein weiteres Umſichgreifen
der geföhrlichen Krankheit zu verhindern.

Maſſenerkrankungen in einer Unteroffizierſchule,.
Wie amtlich gemeldet wird, iſt in der bayeriſchen Unter

offizierſchule FürſtenfeldBruck in den letzten Tagen Grippe
aufgetreten. wurden 70 Er krankungen feſt
jeſtellt. 49 Mann befinden ſich noch in Behandlung. Abgeſehen
von einem Fall ſind die Erkrankungen leichter Natur

Geheimnisvolle Echos.
Mit ihrem geheimnisvollen Charakter rufen manche Echos

den Eindruck hervor als wenn ſie der Wohnort überirdiſcherGewalten wären. Solch eine geſpenſterhafte Schalltäuſchung
findet ſich, wie eine engliſche Zeitſchrift erzählt, in den Gärten
von Aux Rochers in Frankreich. Es iſt das ein altes Schloß,
das in der Nähe von Vitrs, einem Städtchen, deſſen Mauern
ſchon viele Jahrhunderte an ſich haben vorüberziehen laſſen,
liegt. Das Schloß gehörte einſt Madame de Sévigné, deren
Briefe noch heute als Muſter von graziöſem Geiſt gelten und
viel geleſen werden. Ein breiter Kiesweg führt durch den
Park nach dem Schloſſe. Jn einem Gemach des Schloſſes, an
einem beſtimmten Platze, ſtellt man den Lauſcher, 10 bis 12
Meter von einer anderen Perſon entfernt hin. Dieſe ſpricht
zu ihm in einem leiſen, kaum vernehmbaren Geflüſter. Und
in demſelben Augenblick werden auch ſchon Zehntauſende von

Le ue e e

unſichtbaren Stimmen laut. Es iſt ſo, als wenn ſie von unten

ober aks wenn feber Slein die Gabe ber
Mit einem etwas ziſchenden Tone werden

holt und das ähnelt beinahe dem Wir-o

er er durch die Luft.man aber von bewußter Stelle, wenn auch
ur einen t Schritt, ſo wird die Jntenſität der Wieder
r des Flüſterns fühlbar vermindert und in ein paar

Entfernung hört man ſie überhaupt nicht mehr. Man
an, daß der Boden des Zimmers unterhöhlt wäre und

hat vor rm bis 3 einer beträchtlichen Tiefe gegraben,
ohne r einen Schlüſſel des Geheimniſſes zu finden.

Wohl mit die merkwürdigſten und die ſchönſten Echos der
elt kann man in den Luray-Höhlen bei Waſhington hören.

t gibt es viele koloſſale Stalagmiten, und manche davon
ten die Eigenſchaft, daß, wenn man ſie leiſe anſchlägt, ſie

Töne von ſich geben, die dem Geläut großer, gut abgeſtimmter
Glocken gleichen. Ein berühmter Geiger ſoll bei einem Beſuche
Waſhingtons einen Ausflug nach Luray gemacht haben, um
zu erproben, wie ſein Inſtrument in ſolch merkwürdiger aku
ſtiſcher Umgebung klänge. Und die Töne ſeiner Geige ſollen
von einem wunderbaren melodiſchen Klang und auch viel ſtär-
ker als gewöhnlich geweſen ſein.
In Woodſtock Park, Oxfordſhire, ſoll das Echo am Tageſiebzehnmal und in der Nacht zwanzigmal das geſprochene
Wort wiederholen. Obgleich die Behauptung in vielen wiſſen-
ſchaftlichen Werken zu finden iſt, wurde ſie doch jüngſt erſt
von dem Rev. J. M. Bacon in Abrede geſtellt. Der genannte

Herr meint jedoch, daß die Abnahme dieſes klaſſiſchen Echos
wahrſcheinlich der Beſeitigung mehrerer Gebäude, die in der
Nachbarſchaft ſtanden, zuzuſchreiben iſt. Das Weſentliche bei
der Entſtehung eines Echos liegt ja darin, daß von gewiſſen
Hinderniſſen der Schall reflektiert wird. Scharfe Laute wer-
den ſchon bei 55 Fuß Entfernung reflektiert, ein einſilbiger
Ton braucht hingegen 112 Fuß, und ſo geht das weiter.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Er möchte ins Zuchthaus. Einem hieſigen Koppelknecht
wurde in der Nacht zum 9. Juni v. J. ſeine Geldtaſche mit
112,65 Mark Jnhalt entwendet. Kurz vorher war ihm ſein
Lohn ausgezahlt worden. Als Dieb wurde ein Arbeitsgenoſſe
des Knechts ermittelt, der ſchon öfter vorbeſtrafte 32jährige
Albert Magel, der mit ſeiner Beute ſchleunigſt nach auswärts
gefahren war. Jn der geſtrigen Verhandlung beantragte der
Staatsanwalt gegen M. zwei Jahre Gefängnis. M. ſprach
darauf die naive Bitte aus, das Gericht möge ihm doch dieſe
Strafe in Zuchthaus umwandeln. Wahrſcheinlich erhoffte er
dadurch Verkürzung der Strafhaft. Die Strafkammer beließ
es aber bei Gefängnisſtrafe. Unter Einrechnung einer unlängſt
in Halberſtadt gegen M. verhängten ſolchen Strafe wurde er
zu insgeſamt 156 Jahren Gefängnis nebſt fünf Jahren Ehr-
verluſt verurteilt.

Billig davon gekommen?! Der Maurermeiſter Emil Göhr-
mann, jetzt in Leipzig, war früher Bauunternehmer in Bitter-
feld und hatte dort zeitweiſe ſechs bis acht Häuſer. Er geriet
aber ſchließlich in Konkurs, der im März 1912 eröffnet wurde.
Jm Verlaufe dieſes Verfahrens wurde er wegen Konkursver-
gehens und Betruges angeklagt und von der hieſigen Straf-
kammer zu 600 Mark Geldſtrafe verurteilt Später wurde
gegen ihn noch ein weiteres Strafverfahren wegen Betruges
eingeleitet, den er gegen einen Bitterfelder Rentner begangen
haben ſoll. Jm Auguſt 1910 borgte er ſich von dem alten
Herrn, der in einem der damals noch ihm gehörigen Häuſer
wohnte, 7000 Mark. Bei der Aufnahme dieſes Darlehens ſoll
er dem Rentner falſche Angaben gemacht haben, u. a. auch über
die Hypotheken des Grundſtückes, auf das die 7000 Mark ein-
getragen werden ſollten. Der Rentner verlor nachher bei der
Subhaſtation dieſes Grundſtückes „den ganzen Krempel“, wie

er e in t Joutia Straftammerverhandlung unwillig aus
drückie. Richtiger müßte es allerdings heißen: er würde den
angen Krempel verloren haben, wenn ein anderer das verſt rie Haus gekauft hätte. So aber entſchloß er ſich um der

g deten Hypothet willen wohl oder übel, das Haus ſelbſt
zu erſtehen. Er ſcheine aber mit dem notgedrungenen Kaufe
recht ſchlecht zufrieden J ar denn er erwiderte auf den Vor-lt von ßemann viger, daß er doch als Käufer des

rundſtückes nicht wohl vom Verluſte der Hypothek reden
dürfe, mit bitterer Jronie: „Na, wiſſen Sie, wer ſchuld
iſt, daß ich das Haus auf den Hals gekriegt habe? Jhr
Kollege in Bitterfeldl“ Sr habe für den Kauf allein
an Stempel und ſonſtigen Gebühren gegen 5000 Mark zahlen
müſſen. Jm November 1911 lieh ſich Göhrmann von dem
Rentner nochmals 2500 Mark in Wertvpapieren. Er ſollte ſie
aber nicht etwa verkaufen, ſondern nur als Sicherheit zu
anderweitiger Verſchaffung baren Geldes verwerten und ſpäte-
ſtens am 5. Januar 1912 zurückgeben. Der Rentner erhielt ſie
jedoch nicht zurück, r wurden ſie im Februar 1912 von
dem Bankhauſe, bei dem Göhrmann ſie verpfändet hatte, ver-
kauft. Trotzdem ſoll G. dem Rentner noch im März vorgeſpie-
gelt haben, die Papiere ſeien noch da. Auch bei dieſer zweiten
Anleihe will der alte Herr von G. durch unwahre Angaben
über deſſen Einnahmen und Verhältniſſe getäuſcht worden ſein.
G. habe es überhaupt verſtanden, durch ſein Auftreten die Leute
über ſeine wirkliche Vermögenslage zu täuſchen, ſogar ſein
eigenes Bankhaus, das er noch viel ärger hineingelegt habe als
den Rentner. G. habe Luxus getrieben, ſich u. a. feine Kutſch
pferde gehalten und einen Pferdeſtall gebaut, wie ihn kein
Kommerzienrat in Bitterfeld habe. G. beſtritt ſeinerſeits ſehr
entſchieden, bei Aufnahme der beiden Darlehen betrügeriſche
Abſichten gehabt zu haben. Er habe ſich lediglich verſehen und
verrechnet, bis ihm dann die Zahlungsſchwierigkeiten über den
Hals kamen und die Regulierung unmöglich machten. Nach
den Angaben ſeines Verteidigers hat ſich G. als einfacher
Maurer emporgearbeitet und ſich dann allmählich in zu große
Unternehmungen eingelaſſen, die ihm über den Kopf wuchſen,
ſo daß er ſchließlich ganz die Ueberſicht verlor. Namentlich
bei Uebernahme eines großen Baues für die Staatsbahn ſoll
er ſich ſtark „verkalkuliert“ haben. Der Staatsanwalt bean-
tragte gegen G. wegen Betruges in zwei Fällen vier Monate
Gefängnis. Die Strafkammer ſah gleichfalls zwei Betrugs-
fälle als erwieſen an, hielt aber eine Geldſtrafe von 600 Mark
für ausreichend.

Humor und Satire.
Forſtuer und die Juſtiz. Jm April wird ſich Leutnant Frei-

herr von Forſtiner vor dem Landgericht Zabern wegen Verfüh
rung einer minderjährigen Arbeitertochter zu verantworten
haben. Auch in dieſem Falle muß er unbedingt freigeſprochen
werden, denn nach einer Kabinettsorder des Königs Evenus III
von Schottland aus der Jahre 1083 n. Chr. iſt das jus primae
noctis allen Edlen und Freiherren garantiert.

Ein zerſtörter Plan. Nach dem Entwurf des Geh. Baurats
Hoffmann für das Kgl. Opernhaus in Berlin ſollen auf den
Dächern, Baluſtraten, Geſimſen über 2000 Statuen in Lebens-
größe ſtehen. Dieſer ſchöne und von oben bereits gebilligte
Plan iſt durch einen Ukas des Berliner Polizeipräſidenten Dr.
jur. von Jagow jählings zerſtört worden denn Maſſenver-
ſammlungen Arbeitsloſer unter freiem Himmel ſind nach dem
Berliner Polizeireglement grundſätzlich verboten.

Der Milderungsgrund. Ein Berliner Amtsgericht ver-
urteilte kürzlich einen Kaufmann, der nachweislich und geſtän-
digermaßen Brieſe des ſchmutzigſten und beleidigenſten Jn-
halts an eine junge Lehrerin geſchrieben, ja dieſelbe auch
Dritten gegenüber in der gemeinſten Weiſe verleumdet hatte.
Als Milderungsg rund aber nahm das Gericht die nicht
widerlegte T Tatſache an, „daß der Verurteilte die Klägerin habe

heiraten wollen“. (Simpl.)

Pelge gut a eure. 2-25 M
S.

ſ. brauner Sirup 1 Pfd. 16 Pfg., 10 Pfd. 150

E. weoilss 1 Pfd. 18 Pfg., 10 Pfd. 170 Pfg.i rot Müy i. n 21001
Runethonig 1 Pfond 25 Pfennig.

R 10 Plaund Rimer oder Topf 270 Pfg.
t. gemisohte Harmelade 1 Pfd. 25 Pfg.

ff. gomisohte Kunst- Marmelade 5 Pfd. -ERimer--115 Pfg.
Echt Rheinlsches Apfelkraut Fid-Aere 60 Pf.

Erdheer-, Hmbeoer-, Aprikosen-, Pflaumen-
Marmelade

Apfeol-, Erdheer-, Himbeor Gelee.
Loufs Eisfeld, Harktwlatz 27,

Vorsand aaoh ausserhalb,

7574

Ich empfehle in grosser Auswahl zu sehr
billigen Preisen:

Monteur-Jacken
Monteur- Hosen
Monteur- Anzüge
Arbeitshoson
Arbeitsblusen
Barchent-Hemden
Unterhemden
Untorhosen
Taschentücher
Strümpfse. 275

e l. t
Re Albeiterjugend und ihre Welt.

r

Volksbucohhandlung, Halle a. S,, Harz 29.

a

Jn den neueſten Muſtern und Moden ſind

weit über WS

S

h

g.

e

mo Jackett Anzuoe
in nur ſchickſten, modernſten Frühjahrs Muſtern

eingetroffen und zum billigen Verkauf geſtellt. S
e

Serie II Serie Il
Jackettanzug Jackettanzug

Serie
Jackettanzug

in ſchönen in hellen, in blauenMuſtern, braunen und braunen,
in dunklen grauen undvielerlei Wuſtern, in fonſt. Mode-

Farben vielerlei Farb., muſtern, e1- und 2reihig, 1- und 2reihig, 12 und 2reihig, e
Stück Stück Stück10 13 158nur nur nur Bec mSerie V: Serie V. Serie Vi:

Jackeltanzug

in den neweſten,
vornehmſten,

Jackettauzug

in allen nur

R eJackettlanug

in 2reihig, auch
Cutawap-

Denkzbaren grünen und Foaſſon, e
zarben, Cuch bräunen u. kar., in ſtaunen- wMarcengo. auch hell. Mode erregend S

mit e ftreiften farb., Glocken- großer modern- S
Hoſe faſſon, Zreihig, ſter Mode-

größt. Schloger muſterwah J
Stück Saiſon, Stück Stück

l 23nur 4 nur nurnene eAuf alle Waren trotz der billigen Preiſe noch
55 Rabatt. 75435

e C

4 vW

mir 14 Marktplatz

ämtliche Parteischriften van en.

Detat sind sie da!S Aha! die Frühjnhbrs-Nenheiten in

r BIuSen
(irosse Auswahl bei bekannt billigen Preisen im

d Blusen Spoezial Gesohäft Ciurd Kavser
26 Kleine Ulrichstrasse 26,

Der nur gegenüber Fleischerei Burgmann! a
d Achten Sie genau auf meine Firma! Es wird jedes Stück S

bereitwilligst aus dem Fenster verkauft! S

Volks buchhandlung

S lage ich meinen innigſten Dank. Beſonderen

Ausschreibung
Turnhalle im „Volkpark“ betr.

Dem p. p. submittierenden Firmen ete. zur gefl. Kenntnis
nahme. dass die

Erd- und Maurerarbeiten Herrn Hoſſmmann sen.,
Zimmererarbeiten Herren KRekhardt BRrömme,
Dachdeckerarbeiten Herrn Wieht,
Klempnerarbeiten Herrn Schade,
Pischier- und Schlosserarbeiten Herrn Döring, und die
Malerarbeiten Herrn Bruder

zugetallen sind.
Den anderen Herren Submittenten sagen wir, für gshabte Be-

mühungen, an dieser Stelle besten Dank.
Verwaltung des „Volkspark“, G. m. b. H

Grosse Gelegenheltskädute

in Konfirmanden-Stlefeln
zu enorm billigen Preisen. 7545

Mägdechen-Sfiefel, mit u. ohne Lackkappe, von 4 an,
Knahen-Stiekfel, mit u. ohne Lackkappe, von 575

Sehuhwarenhaus Ferd. Kloppe,
früher Kl. Ulrichstr. 12, jetzt Schülershof HI a, Ecke Oleariustr.

Nähe Halimarkt, vis-a-vis der Handwerkerschule.

7878

W

Soeben erſchienen

Foanunvit“,
WModen-Album
Frühjagaur und Sommer 1914.

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

Für die liebevolle u. umfang
reiche Teilnahme beim Be-
gräbnis unſeres teueren, un
vergeßlichen Verſchiedenen

Ob Becker
ſagen wir allen Herren Be
amten, Freunden u. Kollegen
unſeren innigſten Dank.

Die tieftrauernden Familien

echer, Arahl um Seidel.

Radewell, Döllnitz, Runſtedt.
und Beeſen. ['3435

Halle (Saale), Harz 29.

on rmations-Geschenke

Juwelier Titol.
Ges. gesch. Schmeerſtr. 12. 7475

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim plötzlichenHinſcheiden meiner lieben Frau, unſerer Wchier Schweſter

Schwäoerin (1gg Große geb. Bürger
nk Herrn Paſtor

Paſche ſowie Herrn Lehrer Jahn und der lieben
Dank dem Arbeiter-Turnverein z Dieskau ſowie Herrn Werk

Arbeitskollegen der Firma Wegelinmeiſter Hartmann und den
Werkmeiſtern und Arbeits n der ZuckerJ rafſinerie Halle a. S. für die reiche Kranz und allen denendie ihren Sarg ſo reich mit Kränzen chmückten und ſie zur

otzten Ruhe geleiteten.
Der tieftrauernde Gatte n. Kind, Eltern u. Schwiegereltern.

Dieskau den 6. März 1914. *3440
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Erstklassiges Tafel-
Aus Original-Münchner-Malz hergestellt.

30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.
Händler erhalten Vorzugspreise.

7540 Telephon 27 und 965.

kufus-brä

geschützt.

Starkbier.

den Frauen
jeden Tag

Sand in die Hugen bei Hnpreisungen
aller möglichen Schubhcreèmes. Selbst
den minäerwertigsten Schuhputz
mitteln werden in unlauterer Weise
alle möglichen Vorzüge zugeschrieben,
deshalb ist sehr grobe Vorsicht beim
Einkauf nctwendig. Das veste,
sparsamste und bdilligste von allen
Schuh und Lederputzmittein ist und
bleibt das überall sehr beliebte Pilo,

Man streut

Eilenburg
Wüneim Quitzseh, denn t

Schulartikel, Voenietor-Sämtliche Schulhbücher zum eTrwocksel,

Fillale des „Volksblattes“: Parerbennentee

S
familien-

ähmaschinen

sind die
volikommensten!

Neue Spezial-
Apparate ſür den

Nausgovranob.

Nähmaschinen Act. er.
Torgau, Breitestrasse 9.

General- Vertreter a Eilenburg
Franz Opfermann,

7469 Leipzigerstrasse 58.

ibt k b B llz Art h feigeals bei Fitzek, Torgauerſtraße 47. *3372

Paul Dressler, Zigarren, Zigaretten.
Hab-Schuhmachere) u. Berohlanstatt Poul Kother, St

Johannes Walter, Friſeur, Sergtrahe o
NMeb-Schuhmacerel 1. Pecohlanstatt Karl hintz,

Adolf Helm, Rinkartſtraße 9.n et hie M gen
Karl Wehner, Eriſenr, Torgauerstr, 61. ar
Wilhelm Herher, Schneidermeister, Kranolästrasse n

Anſertigung eleganter Herrengarderobe nach Maß.
Für guten Sitz wird garantiert. *3390

Sprotten
Echte Kieler Sprotten

Carl Hoefer,

Cummſabsätze r
FEeken

Goldwaren
in bekannter Güte

W ſolid und billig
bei

E. Radecke,Uhrmacher,
De Steinweg 1.

kubbodenlachfarbe
Kilogramm Doſe 1 Mk. ferner
alle Sorten Farben L acke,
Sschablonen empfiehlt [7555

MAXxX OTT
S Steinweg 26. S

ftir den feschen Herm

n hGr. Vlpichstrasse 56.
Lepaigerstrasse 6I.

Geſangbücher

für Kvnfirmanden, in
einfachen und eleganten

Einbänden empfiehlt
7570 ſehr preiswert

Alpin Hentze,

Damen-Kopfwäsche
Frisieren 75 Pfg.
Zöpfe

Bedienung in s ausser

dem Hause.

W a u 10 Rabatt.tSioheri, e
Mitgl. des Rab.-Spar-Ver.

24 Schmeerſtr. 24.

e 90Fiste

wur Pfg.
Niederlassung

G re

2 u 75 etg.
frisch eingetrotfen bei

Bàärgasse S. 3444

Halle (Saale)

An rne ſegnungs Stiefel
e Ka und e ee 7 a27 77 eSalomonder m. e

Leipziger
Strasse Nr. 100.

c e r ee d e 122
S Gummi waren. r

Fahrrad- Stüel von 17
Gehirgsrelfen stach Jkür Damen Paar 15 30 Pfg.

Paar 30--40 Pfg.
3 Paar 50 Pfg.

Wringmaschinen Ster von A. TErsatzwalzen., alle Grössen Stück F. A. 00n r. Urichett.
Mein Geschäfſt bitte nicht mit ähnlichen zu verwechseln.

Achtung! Gelegenheitskaäufe!

e

S
5

Uhren und Goldwaren
kaufen Sie reel] u. gut bei

Am Heckel. nan
Steinweg 48. Rab.-Sp.- V.

Haushaitungs Bücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mark. W
Besuchen Sie bitte Die weisse Wand. Volks Buchhandlung, Harz 29.

KMirhel

Michel Brikets
anerkannt beste Marke

Sahresproduktion 1914.1915 125 000 w.
u haben beimHalleschen Kohſen- und Brikett- Kontor

Mersoburgerstrasse, Feke Sehmieodstr.
m. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filiolen-

Tel. 3939

T
empfiehlt ihr

vorzüögliches helles sowie dunkles Brot.
Filialen: Gr. Brunnenstr. 65 und Oleariusstr. 4 (am Hallmarki).
In Kröllwitz ist das Brot b. Herrn Demmer, Talstr. 33, zu haben.

Die Rabattkarten können zu jeder
1S ar Flledrctun. 32

6791

Ha u nter Lverkann viligſte
Bezugsquelle für alle Artene e e e Herren u. r

Telephon 3279.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 56 Halle (Saale), Sonnabend den 7. März 1914 Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
228. Sitzung, Donnerstag, den März, nachmikkags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Kraetke.
Die

zweite Beratung des Poſtetatg
wird fortgeſetzt.

Beim Titel „dauernd erforderli
Verkehrsanſtalten“ wird eine von
Reſolution angenommen, die Erhöhung der Tagegelder der n
etatsmäßig angeſtellten Poſt und Telegraphenaſſiſtenten wünſcht
und Beſſerſtellung der weiblichen Gehilfinnen bei den Poftämtern
8. Klaſſe.

Beim Titel „Zuſchuß zu den Krankenkaſſen wird eine eben
falls von der Kommiſſion beantragte et angenommen, die
einen Bericht über die Ergebniſſe und Leiſtungen des erſten Be
triebsjahres der Krankenkaſſen verlangt.

Zu der von der Kommiſſion geſtrichenen Oſtmarkenzulage
Regen Anträge der Rechten und der Nationalliberalen auf Wieder
einſtellung der Zulage vor; zußerdem beantragen die Konſervativen
eine Reſolution, die den eichskanzler erſucht, zu erwägen, ob
dieſe Zulagen auch auf andere gemiſchtſprachige Gebiete des Reiches
ausgedehnt werden lönnen.

Staalsſekretär Kraetke: Die Verwaltung legt g Wert
auf die Oſtmarkenzulage, ihre Entziehung iſt eine große Härte für
die Beamten, die ſie jahrelang hatten. Die Zulage hat keinen
politiſchen Charakter, ſondern ſoll die Reichsbeamten mit den
preußiſchen Beamten gleichſtellen.

Abg. Schlee (natl.): Die Zulage hat keinen antipolniſchen und
keinen antikatholiſchen Charakter. Wir ſind ſo kulturkampf

müde, daß wir lieber Unrecht leiden (Heiterkeit), als eine anti
katholiſe e zu befürworten. Von einer korrumpierenden
Wirkung der i kann auch keine Rede ſein, ſie lediglich
die wirtſchaftliche Gleichftellung der Poſtbeamten mit übrigen
Beamten führen.herbei

Abg. Noske (Sog.):
Es iſt abſolut unrichtig, daß es ſich bei der Zulage um eine

wirtſchaftliche Frage handelt, es handelt ſich vielmehr um einepolitiſche Frage. Sag eine Beſſerſtellung der Beamten wün-

ſchen, zeigen unſere Anträge, die r gerade bei der Regierung
und den Parteien auf Widerſtand geſtoßen ſind, die bei der Oſt-
markenzulage ihr warmes Herz für die Poſtbeamten entdecken.
Deshalb glauben wir nicht, daß der Staatsſekretär aus Mitgefühl
mit den Unterbeamten für dieſe Zulage eintritt. Denn die Unter
beamten in einer anderen Greuzp hat er durchaus im Stich
gel m geweigert, e ihre gekränkte Ghre ein-
zutreten. r richtigl bei den Sozialdemokraten Gewiß iſt
durch die Entzi der Zulage mancher Beamte aber
in den nächſten Tagen werden wir uns i über die Beſoldungs-
vorlage unterhalten, und da können die Regierung und die Par-
teien, die i für die Oſtmarkenzulage eintreten, ja dafür ſorgen,
daß jeder Not abgeholfen wird. Die Oſtmarkenzulagen ſind eine

und zwar eine der verwerflichſten und
aufs ſchärfſte zu h aßnahmen zur Unterdrückung der

äPolen. Da wir grund
werden wir ſelbſtverſtä gegen dieſe Zulagen ſtimmen, und
auch gegen die Reſolution, die ihre Ausdehnung auf andere Grenz-

wünſcht. Auch dort würden wir ſonſt zu den beſchämen-en kommen, ie fie ſich in den polniſchen Bezirkenvausgebildet haben. Wenn n t freme ſprachen
sbürger gewinnen will, mag es eine Politik der Humanität,

der Kultur und der Demokratie betreiben. (Bravo! bei den Sogial-
demokraten.)

Abg. Graf Weſtarp (k.): Den Poſtbeamten iſt durch die Ent
ziehung der Zulage ein ſchweres Unrecht zugefügt. Die Sozial
demokraten ſind ja t egen alle nationalenBeſtrebungen (große Unzuhe bei den alkegeotraten) und haben

daher kein Verſtändnis für dieſe Zulagen. Aber die Herren vom
entrum ſollten ſich doch überlegen, ob ſie bei der Streichung der

en b wollen. (Bravo! rechts. Ziſchen bei den Sozial

Abg. Kopfch (Vp.): Wir waren früher Gegner der rkenzulagen, weil ſie Der n waren; nachdem ſie unwiderruflich

geworden ſind, ſtimmen wir dafür. Eine Ausdehnung der Zulagen
auf andere re Gebiete, z. B. ElſaßLothringen, wäre
erwünſcht. Beifall bei der Volkspartei
Abg. Brandys (Pole): Die Berechtigung der Oſtmarkenzulage
iſt auch e ni i worden. Eine Gleichſtellung der
Reichs und Landesbeamten iſt auch ſonſt nicht überall r
führt. Jſt das Gehalt der Poſtbeamten zu niedrig, ſo ſoll die Re
gierung es a Der Nationalitätenkampf geht die
Beamten nichts an, ſie ohne Rückſicht darauf ihren Dienſt
im Intereſſe des Publikums verrichten. (Sehr richtig! bei den So
ialdemokraten.) en e iſt das Leben nicht teurer, ſondern

iger als im We alſo auch aus I runde iſt die Zu
lage nicht Graf Weſtarp hat ja offen sugegebe daß
die Zulage aus politiſchen Gründen eingeführt iſt. Der Staats
ſekretär wies auf die polniſchen Beamten hin, die die Zula rauch bekämen. Dabei wird ein Pole als Beamter nirgends angeſte

nicht einmal Nachtwächter darf ein Pole werden.
Die Oſtmarkenzulage iſt den Beamten

mg o ihre Schuld en worden, deshalb ſollte ſie ihnen
wieder gewährt werden. e korrumpierend wirkt, iſt
ein Beweis nicht erbracht worden. iderſpruch bei den Polen
und den Sozialdemokraten.

v P. nandieit elöſtertreter ne Beſtandteile au enBülowblocks, der bei ſolchen Gelegenheiten wie dieſer ein fröh-
liches Wiederaufleben erfährt, haben ſich Mühe gegeben,
weiſen, daß die Regierung aus rein wirtſchaftlichen Gründen die
Wiederherſtellung der enzulage im Jntereſſe der Poſt
beamten fordert. Auch Graf Weſtarp hat in dieſes BlockHorn
(Heiterkeit) geſtoßen, hat aber alles, was er damit eventuell er
reichen konnte, bei Leuten, die die Dinge nicht genau kennen, im
nächſten Augenblick wieder vollkommen zunichte gemacht, als er

ehrenvoll für uns, weil darin ngeſtändnis liegt, daß wir
cke micht zu haben ſind, die unter dem Namen „nationale

il teiſpangen bei den

r ſſion r dem

53 Gegner ſolcher Kampfmethoden ſind, J

t, da ſie für nationale cke nicht zu haben ſind. (Hört! hört!
i den Sozialdemokraten. r iſt dieſer Ausſpruch ſehr

i

a An die Herren von der Sozialdemokratie wende ich mich
ni
bei

in Wirklichkeit Geſinnungskorrumption bezwecken. (Sehr
bei den Sozialdemokraten. Wenn Graf ſtarp wirklich

e daß es ſich hier um rein wirtſchaftliche Zwecke handle,
ätte er gar nicht dieſen Ausdruck wählen können, daß wir für

nationale Zwecke nicht zu haben ſind. (Sehr gut! bei den Sozial
okraten.) Jn Wirklichkeit ift das, was Sie hier national

nennen, in ſeinen Wirkungen das im deutſchen Sinne ankinatio-
nalſte. Das beweiſen ja die Erfolge der ganzen Germanifierungs

litik, durch die nichts erreicht worden iſt, als daß eine leiden-tig Erbitterung zwiſchen Polen und Deutſchen im Deutſchen

ei nſtlich großgezüchtet iſt (Sehr wahr! bei den Polen), daß
dieſe nationale Erbitterung geradezu h hineingetragen
worden ift, z. B. nach Oberſchleſien, wo vorher die polniſch
ſprechende Bevölkerung an eine Oppoſition gegen Preußen und
das Reich gar nicht gedacht hat. Es iſt alſo durch dieſe nicht
nationale, ſondern im erbärmlichſten Sinne chauviniſtiſche Politik
erreicht worden, daß die nationale Einheit in Deutſchland zer-
rüttet worden iſt. (Sehr wahr! bei den Polen und Sozialdemo-
kraten.) Nicht einen einzigen Polen haben Sie germaniſiert. Die
Polen müßten ja auch jämmerliche Kerle ſein, wenn ſie ſich durch
eine ſolche Politik von ihrer Nationalität abbringen ließen, wie ich
jeden Deutſchen im Ausland für einen jämmerlichen Kerl halten
würde, der durch die Ruſſifizierungs- oder Magyariſierungspolitikjener Regierungen, die auf demſelben niedrigen Niveau ſehen wie

dieſe Kraetke- Geſellſchaft (Große Heiterkeit links, Unruhe rechts.
Präſident Dr. Paaſche [auf Zurufe von rechts]: Jch kann in dem
Lärm nicht verſtehen, was der Redner ſagt!) ſich von ſeiner Deutſch-
Nationalität abbringen laſſen würde. (Sehr gut! bei den So-
zialdemokraten.)

Dann hat man Ka wir ſollten Beweiſe erbringen für die
korrumpierende Wirkung der Oſtmarkenzulage. So eiſe
im einzelnen zu erbringen, iſt natürlich faſt nicht möglich, weil es

da um eine Geſinnungsbetätigung handelt, und derjenige, der
ich in ſeiner Geſinnungsbetätigung beeinfluſſen läßt durch Geld
rämien, der wird das nie eingeſtehen. (Sehr wahr! bei den
ozialdemokraten.) Wenn wir von Korruption ſprechen, ſo meinen

wir damit, daß eine ſolche Maßregel eine korrumpierende Tendenz
hat. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten und Polen.) Herr
Kopſch meinte, die Prämien würden gegeben, damit Briefträger
und Schalterbeamte ſich in beiden Sprachen mit dem Volke ver

können. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Wehe, wenn
e es tun!) Jawohl, es iſt ja gerade den Beamten verboten, mit

dem Volke polniſch zu ſprechen, ſie ſollen ja germaniſieren. Daher
ſagen ſich die Poſtbeamten, wenn wir nicht den Jntentionen
unſerer Vorgeſetzten entſprechend germaniſieren, bekommen wir
eine ſchwarze Note, werden verſetzt oder abancieren nicht. Das
iſt die korrumpierende Wirkung. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten.) enn der Staatsſekretär behaupten ſollte, daß dieſe
Tendenz nicht vorliegt, ſo kann ich nur zu ſeinen Gunſten an
nehmen, daß er das noch heutigentags nicht begreift. (Sehr gut!
bei den ialdemokraten.) Wie Regierungsmaßnahmen korrum-
pierend wirken können, will ich an einigen Parallelen vorführen.
Jch frage 5 den Herrn Staatsſekretär Kraetke: Geſtatten Sie,
daß Jhre Poſtbeamten ſich als Anhänger der ſozialdemokratiſchen
Partei betätigen können? Der Staatsſekretär ſieht mich ganz er-
ſtaunt an. (Heiterkeit.) Ein ſozialdemokratiſcher Poſtbeamter
Das iſt für ihn ein unfaßbarer Gedanke. Der iſt unmöglich im
Deutſchen Reich. Jn dieſem Shſtem, daß bei der Anſtellung und
Behandlung der Beamten maßgebend iſt ihre politiſche Geſinnung,
darin liegt ſchon die infame Korruptionstendenz. (Vizepräſident
Dr. Paaſche ruft den Redner zur Ordnung.) Es iſt möglich, daß
eine Korruptionstendenz noch ſchlimmer iſt. (Vizepräſident
Paaſche: Damit wiederholen Sie den Vorwurf!) Jch habe nur
die weitere Konſequenz gezogen. (Heiterkeit.) Alſo noch ein
Beiſpiel das Objekt (auf den Staatsſekretär zeigend) ſitzt hier.
(Heiterkeit.) Vor einigen Tagen haben wir erlebt, wie Vertreter
verſchiedener Parteien dem Skaatsſekretär Vorhaltungen machten
über ſein Verhalten gegenüber den elſäſſiſchen Poſtbeamten an
läßlich der neueſten Heldengeſchichte v. Reuter und v. Forſtner.
W hat der Staaksſekretär darauf reagiert? Hat er, wie das
on J

Vigzepräſident Dr. Paaſche: Die Sache iſt erledigt. Wir haben
hier nicht mehr über Zabern zu ſprechen.

Abg. Lebebour (fortfahrend):
Geſtatten Sie, es iſt durchaus zuläſſig, eine Parallele an

zuführen (Lebhaftes Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten), die
einen Differenzpunkt, der zur Debatte ſteht, erläutert. Wenn Sie
zuhören wollten, Herr Präſident

Vigepräſident Dr. Paaſche: Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ich
zuhöre, wenn Sie ſprechen. Jch bitte Sie alſo, ſich mit dieſen
Ausführungen kurz zu faſſen. (Große Unruhe bei den Sozial
demokraten.) Jch bitte mich nicht zu unterbrechen.

Abg. Ledebour: Jch werde ſehr kurz ſein.
Vizepräfident Dr. Paaſche: Jch bitte Sie alſo, die Parallele

kurz durchzuführen, aber nicht auf das Thema zurückzukommen.

Abg. Ledebour:
Das entſpricht ganz meinen Jntenſionen. Heiterkeit bei den

Sozialdemokraten.) Alſo wie hat Herr Kraetke darauf reagiert?
Hat er wie ſonſt Miniſter, wenn ihren Beamten ehrenrührige Vor-
würfe gemacht werden, in der ſchärfſten Weiſe dagegen proteſtiert?
Nein, er hat geſagt: was Oberſt Reuter ſagte, war ganz richtig!
Sehen Sie, damit komme ich der Nutzanwendung: wenn der
Staatsſekretär bei derartigem Anlaß ſich ſo benimmt, was ſagen
dann die von ihm abhängigen Beamten gibt auch ehrenwerte
Beamte natürlich, aber die korruptionsfähigen Elemente unter
ihnen ſagen ſich: Wir müſſen gegenüber e verdammten Wackes
einmal eine gehörig rauhe Seite herauskehren, dann werden wir
uns das Wohlgefallen des Herrn Kraetke erwerben. (Sehr gukt!
bei den Sozialdemokraten Tun wir das nicht und werden wir
von den Preußenbündlern deshalb angegriffen, ſo nimmt uns
Herr Kraetke nicht in Schutz. Das ſagen ſich die korruptionsfähigen
Beamten, und ſie werden danach handeln, aber nachweiſen können

zuerkennen, daß in ihrer Verwendun

Sie es ihnen trotzdem nicht, wenn nachher ein ſolcher korruptions-
fähiger Beamter gegen die ElſaßLothringer ſcharf vorgeht. Da
haben Sie die Parallele, wie korrumpierende Wirkung ausgeübt
wird. Ein ſolches Syſtem werden wir jederzeit und ü in
R land n (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemo

raten.
Viz dent Dr. Paaſche: Sie haben ſchon wieder von Kor-

ruptionsſhſtem geſprochen, was ich ſchon einmal gerügt habe. Sie
haben doch nachweiſen wollen, daß ein Korruptionsſyſtem beſteht.
Es Ledebour: Jawohl!) Dagegen muß ich die Regierung in

u J avol rebg. Czarlinski (Pole) tritt die Verwerfung der Oſtmarken
zulagen ein.Elaateſekretär Kraetke bittet nochmals, den Poſtbeamten in

den Oſtmarken doch nicht den zehnten Teil ihres Gehalts zu
treichen.

Dr. Spahn (Z.): Meine Freunde verbleiben bei dem Be
ſchluß der Kommiſſion. Daß die Zulagen „unwiderruflich“ find,
bedeutet gar nichts, weil ja jeder Beamte gegen ſeinen Willen ver
ſetzt werden kann, und dann die Zulage verliert.

Die Diskuſſfion ſchließt. Jn namentlicher Abſtimmung wird
bie Wiedereinſtellung der Oſtmarkenzulagen in den Etat mit 144
gegen 127 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen abgelehnt.

Ebenfalls in namentlicher Abſtimmung abgelehnt wird die
konſervative Reſolution auf Ausdehnung der Oſtmarkenzulagen auf
andere gemiſchtſprachigen Kreiſe und Reichsteile mit 188 gegen 121
Stimmen bei 8 Stimmenthaltungen.

Beim Titel „Beiträge an die Betriebskrankenkaſſen der Poſt
kritiſiert

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.) die Aufhebung der Familien
beihilfen bei dieſen Krankenkaſſen.

Direktor im Reichspoſtamt Aſchenborn: Nach Jnkrafttreten der
Reichsverſicherungsordnung h die Satzung und nicht r der
Vorſtand über die Familienbeihilfen und die für ſie zu enden
r entſcheiden. Bisher haben nur wenige Beamte die

uſaßbeiträge begzahlt; wir konnten ſie daher nicht allgemein in
die Sa aufnehmen. Wir behalten die Soche aber im Auge

B itel „techniſche Betrir bseinrihtungen“ bemerkt

Abg. Dr. Quarck (Soz.)?
Die unterirdiſchen Kabel für Telegraphen- und Fernſprech-

leitungen ſind den oberirdiſchen bei weitem überlegen. Es iſt an
ein Fortſchritt gemacht iſt,

aber man ſollte mit ihrem Bau ſchneller vorgehen.
Staatsſekretär Kraetke: Die Verkabelung unſeres geſamten

Fernſprechnetzes würde etwa eine Milliarde Mark koſten. Wir
gehen mit der Verkabelung ſo raſch vor, als wir irgend können.

Abg. Dr. Grabnauer (Sog.)?
Bei der Erſetzung der unmodernen e burch

moderne in Dresden war der Fernſprechbetrieb länger a
ein halbes Jahr ſo gut wie lahmgelegt. Erſt nach Monaten w
das nötige Perſonal zur raſchen Erledi der Arbeiten t
Würde die Verwaltung in anal gus den Dres

Staatsſekretär Kraetke: Fehler find in Dresden gemacht
worden, aber die ganze Schuld trägt doch nicht die Verwaltun
ſondern man muß auch die Schwierigkeit der Sache in Betrach
ziehen.

Abg. Dr. Quarck (Sog,):
Wir vermiſſen eine Zuſage, daß mit der Anlage von Kabel

ſchneller vorgegangen werden ſoll. Wenn die Verkabelu e
Milliarde koſtet, ſo muß dieſe Summe bei den Ausgaben daß
Heer im Jntereffe dieſer wirklichen Kulturaufgabe geſpart werden.
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Vorkommniſſen die nötige Lehre

ſichtigt. Vor allem verlangen ſie Anrechnung ihrer h
wenn ſie Beamte werden. In bezug auf das Witwen und en
geld ſind die Telegraphenarxbeiter deren en
zurückgeſetzt. Fener wünſchen ſie die eines Reichs
arbeiterausſchuſſes. Eine unerhörte Bevorm liegt in der
Beſtimmung, daß die Ausſchüſſe über ame Stellung
von Anträgen nicht ä dür (Hört! hört! bei den So
ialdemokraten.) Auch die Löhne der Tekegraphenarbeiter bedürfen

aau e un er in die oche ſfa en e e.ob über die Geduld,

ſteht.
Abg. Heckmann (natl.): Der Staatsſekretär ſollte ſich e der

ſchlechtgeſtellten Telegraphenarbeiter anne ſtefönlich bei ihm waren, hat er ihre Wünſche zwar recht freuten

37 ganz beſtimmt abgelehnt. (Hört! hört! bei den. Sogialdemo
en.)
Abg. Kopſch (Vp.): Die Ablehnung der Wünſche der Telegraphenarbeiter liegt nicht im Intereſſe u

ſie kann nur J den Arbeitern erwecken. Auch
un von Reichsarbeiterausſchüſſen iſt unberſtändlich.

Abg. Behrens (Wirtſch. Vg.): Weil der Staatsfekretär Re
arbeiterausſchüſſe ablehnt, iſt der Reichstag gegwn ſich ſelbſt
als Reichsarbeiterausſchuß zu etablieren. Sehr richtigl)

Staatsſekretär Kraetke: Die Löhne der Telegrap
ſind in den letzten Jahren dauernd aufgebeſſert worden. Berechtigten

un mm en 77 r e die Ser Titel wird bewilligt. ve e Weiberatung auf Freitag, 1 Uhr. (Vorher: Kurge An n. ter
Schluß: 7 Uhr,

DHDerichtigung?

In dem Bericht über die Rede des Abgeordneken Zubeil (Soz.
am 3. März iſt das entgegenkommende Verhalten der Poſtbehörde
gegen einen Fabrikdirektor in „Bochum“ e t. Ss handelte fich

Bochum geſchrieben wurde.

S

um einen Fabrikdirektor in „Goch“, wofür infolge eines Hörfehlers

Volkswirtſchaftliches.
Eine Rieſenpleite!

Wie der Konfektionär mitteilt, hat der Zuſammenbruch des
Kaufhauſes Wolf Wertheim in Berlin, G. m. b. H., den Grün
dern und Beteiligten einen Verluſt von zirka 20 Millionen
Mark verurſacht. W. Wertheim ſoll glatt 5 Millionen Mark
verloren haben, 15 Millionen Mark entfallen auf den ſogenann
ten Fürſtentruſt. Deſſen Geſamtverluſte bei dem Kaufhaus
Wertheim, der Berliner Bau und Terraingeſellſchaft, bei ver
ſchiedenen Kaliunternehmen, der Hohenlohe-Hütte uſw. be-
laufen ſich nach derſelben Quelle auf rund 100 Millionen Mark.
Mit dem Fürſtentruſt hat der Hochadel gerade keinen Be
fähigungsnachweis dafür erbracht, daß er den „Parvenüs“ auf
dem Gebiete der Kapitalmacht gefährlich werden könnte!

Zucker Truſt!
Anſcheinend iſt ein Zuckertruſt im Werden begriffen. Jn

Berlin wurde in einer von faſt allen deutſchen Zuckerraffinevien

beſchickten Verſammlungen eine Vereinigung gegründet. Die
Hauptſchwierigkeiten boten die Kontingentsfragen. Der Ver-
band, der vorausſichtlich die ganze Zuckerproduktion in Deutſch
land beherrſchen wird, ſoll ſofort ſeine Tätikkeit aufnehmen.
Eine Preisſteigerung zeigt das den Konſumenten an. Die
größte Gefahr beſteht darin, daß eine Ermäßigung der Zucker
ſteuer dazu dienen ſoll, den Raffinerien Rieſenprofite zu
ſichern!

Soziales.
Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte und Wohnungsbau.

Die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte hat ausführ-
liche Richtlinien für ihre Mitwirkung an der Verbeſſerung der
allgemeinen Wohnungsverhältniſſe aufgeſtellt. Die Reichs
anſtalt wird alle zur Beleihung angebotenen Hausgrundſtücke
nach Möglichkeit prüfen, ob deren Wohnungen, insbeſondere die
Mittel- und Kleinwohnungen, geſundheitlich einwandfrei ſind.
Grundſtücke mit ungeſunden Wohnungen werden nicht beliehen.

Die Herſtellung geſundheitlich einwandfreier Woh
nungen ſoll durch Beleihung gefördert werden. Die Verzinſung
ſoll nicht höher als bei anderen Hausgrundſtücken ſein. Für
die Sicherheit der ausgeliehenen Gelder gelten gewiſſe Vor
ſchriften. Die Darlehensbedingungen werden aber tunlichſt
den beſonderen Bedürfniſſen der Grundſtückseigentümer ange
paßt. Auf alle Fälle muß der Reichsanſtalt eine fort
dauernde Ueberwachuwg des Wohnungszu-
ſtandes und der Art der Grundſtücksausnutzung gewährleiſtet
werden. Wenn die Neubauten die Geſundheitsverhältniſſe von
verſicherten Angeſtellten künftig zu beeinfluſſen verſprechen und
mit mindeſtens einem Drittel von verſicherten Ange
ſtellten bewohnt werden ſollen, ſo kann der Zinsfuß unter
den üblichen und der Verwaltungskoſtenbeitwag ermäßigt
werden. Noch größere Vergünſtigungen gelten für Bauten, die
ausſchließlich oder überwiegend für Angeſtellte beſtimmt ſind.
Unter Umſtänden ſollen auch Gemeinden oder Gemeindever
bände Darlehen erhalten.
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Aus der Provinz.
Eilenburg. Städtiſches Waſſerwerk. Die Trocken

heit des Sommers 1911 hatte im Betriebsjahr 1912-13 inſofern
immer noch Einfluß auf den Waſſergrundſpiegel der Gewinn
ungeanlage, als derſelbe 25 bis 28 Zentimeter niedriger war
wie Anfang des Jahres 1911. Auf die Waſſergewinnung ſelbſt
hatte dies jedoch gar keinen Einfluß, da die Abſenkungen des
Grundwaſſerſtvomes nur geringe ſind, und die Rohrfilter nicht
erveichen. Der große Kohlenverbrauch der Dampfkeſſel be-
ſchäftigte wiederholt die Betriebskommiſſion des Waſſerwerks.
Dieſe Angelegenheit wird weiter geprüft und wird diesbezüglich
dem Shadtverordnetenkollegium eine Vorlage unterbreitet wer-
den. Die in halbjährkichen Zwiſchenräumen vorgenommenen
chemiſchen Unterſuchungen, welche wie bisher vom Hygieniſchen
Jnſtitut der Univerſität Halle ausgeführt wurden, ergaben auch
in dieſem Jahre. daß das Waſſerleitungswaſſer nach wie vor
ein in jeder Beziehung einwandfreies iſt. Bemerkt ſei noch,
daß die eine Unterſuchung des Waſſers während des niedrigſten
Standes des Grundwaſſerſtromos ausgeſührt wurde, alſo zu
einer Zeit, zu welcher die größte Gefabr einer Veränderung in
der Qualität des Waſſers zu befürchten war. Die vom Kreis-
arzt vorge nommene Reviſion der Waſſergewinnungsanlage ſo-
wohl wie die des Betriebes gab zu keinen Beanſtandungen An-
laß. Die Verſorgung des Stadtteiles Kültzſchau mit Waſſer-
leitung wurde weiter geprüft. Der Waſſerbedarf in Kültzſchau
wird unter Berückſichtigung aller Verbrauchsmöglichkeiten mit
3 bis 4 sl anzunehmen ſein. Die vom Hochbehälter nach der
Stadt führende Fallrohrleitung vermag 50 s zu fördern, der
döchſtwaſſerverbrauch im Stadtgebiet betrug während des
eißenm Sommers 1911 nur 21,05 sl, ſo daß von dieſer Stelle

aus der Anſchluß einer nach Külvſchau führenden Waſſerlei-
tung beicht möglich iſt. Die Geſamtkoſten dieſer Leitung ein
ſchließlich Schieber und Hydranten würden rund 90000 Mk. be-
tragew. Die Koſten für Anlegung einer Waſſerleitung nach
Kültzſchau würden durch eine Anleihe auſzunehmen ſein und
eine jährliche Verzinſung und Amortiſation von ungefähr
7000 Mk. beanſpruchen. Aus den laufenden Einnahmen des
Waſſerwerks iſt jedoch dieſer Betrag zu entnehmen nicht mög-
lich, und iſt es deshalb erforderlich, die Frage einer ander-
weitigen Regeluwg der Waſſergebühren zu erörtern.
Das Rohrnetz, welches zu Anfang des Betriebsjahres
eine Länge von 23617,30 Meter aufwies, wurde um weitere
333,60 Meter ausgedehnt, ſo daß die Geſamtlänge des Rohr-
netzes am 1. April 19131 auf 23 950,90 Meter geſtiegen iſt. Die
Geſamtbeförderung an Waſſer betrug im vergangenen Be
triebsjahre 376 636 Kubikmeter gegen 366 351 Kubikmeter im
Vorjahre; ſie iſt alſo um 10285 Kubikmeter geſtiegen. Die
Einnahme betrug 44 446,67 Mk., die Ausgabe 40 908,29 Mk.

Buchführuwgskurſus. Der vom Gewerfkſchafts-
kartell im Tivoli veranſtaltete Buchführungskurſus erfreute ſich
am erſten Unterrichtstage einer regen Beteiligung. Ein
Zeichen, daß die Genoſſen und Genoſſinnen den Wert eines
ſolchen Kurſus erkannt haben. Hoffentlich hält die ſtarke Be
teiligung bis zu Ende an. Genoſſen, die noch gewillt ſind,
daran teilzunehmen, wollen ſich nächſten Dienstag, abends
8 Uhr, im Tivoli einfinden.

Delitzſch. Auf zur Arbeit in der Roten Woche!
Wie aus dem Jnſevatenteile zu erſehen iſt, findet nächſten
Sonntag eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Genoſſin
Bach Weißenfels über die Notwendigkeit unſerer wirtſchaft
I und politiſchen Ovrganiſationen referieren wird. Zur
w Agitation W wir die Parteigenoſſen, ſich vore 10 v im Lindendbof ei inden. Wir erwarten,
daß die enoſſen ihre gkeit tun, damit auch bei
uns eine weitere Verbreitumg unſerer Organiſation und Par
teipreſſe verzeichnet werden kann.

Das „Eingeſandt“ als Erpreſſungsmittel.
Der wegen Betrugs wiederholt vorbeſtrafte Auktionator Auguſt
Lemke aus Delitzſch, der erſt kürzlich vor der Halliſchen
Strafkammer wegen Pfandbruches ſtand, hatte ſich geſtern zur
Abwechſlung wegen Erpreſſung und Betrug s zu ver-
antworten. Mit ihm angeklagt war der Fleiſcher und Mate-
rialwarenhändler Otto Löſer, ebenfalls von hier. Die Anklage
ſtützte ſich auf folgende Vorgänge: Ein hieſiger Landwirt ließ
im September v. J. auf den Rat eines Tierarztes die Not-
ſchlachtung einer Kuh vornehmen. Das Tier hatte ſich über-
freſſen und litt an Verſtopfung. Die Schlachtung erfolgte
kurze Zeit nach Eintritt des Leidens. Der Tierarzt verwarf
bei der Fleiſchbeſchau nur einige Jnnenteile, erklärte alles
übrige Fleiſch für vollſtändig verwertbar und ſtempelte es
ab. Ein Viertel des Fleiſches behielt der Landwirt für ſich,
die andern drei Viertel verkaufte er für 180 Mk. an den
Fleiſchermeiſter Noack hier. Vor Noack fragte u. a. auch
Lemke bei dem Landwirt an, ob denn bei dem Geſchäfte nichts
zu verdienen ſei; doch erhielt er das Fleiſch nicht. Nachher
verbreitete Lemke über die Kuh, um deren Kauf er ſich ſelbſt
bemüht hatte, ſehr ungünſtige Gerüchte. So äußerte er zum
Obermeiſter der Delitzſcher Fleiſcherinnung: Noack, der nicht
in der Jnnung iſt, habe eine notgeſchlachtete Kuh gekauft, die
ſchon drei Wochen auf dem Miſte gelegen habe. So etwas
müſſe doch eigentlich in die Zeitung gebracht werden. Der
Obermeiſter bemerkte dazu: „Gewiß, ein Fehler wäre es ja
nicht, wenn ſo etwas veröffentlicht würde.“ Auch mit einem
andern Fleiſchermeiſter ſprach Lemke über das Fleiſch in un-
günſtigem Sinne. Der Meiſter fand es bei der Beſichtigung
zum Teil auffällig Lot und bemerkte, er finde es allerdings
auch nicht hübſch, ſolches Fleiſch zu verkaufen. Am 29. Sep-
tember begab ſich nun Lemke in Begleitung des Fleiſchers Otto
Löſer zu Noack und zeigte ihm in Gegenwart ſeiner Frau ein
aufgeſetztes „Eingeſandt“, in dem „alle Fleiſchkäufer am hie-
ſigen Orte“ darauf hingewieſen wurden, daß Noack notge-
ſchlachtetes Kuhfleiſch gekauft habe. Nach allerlei Tadels-
worten ſchloß das Geſchreibſel mit dem Satze: „Wir haben ja,
Gott ſei Dank, am hieſigen Orte eine Freibank.“ Lemke be-
hauptete nach der Verleſung fälſchlich, er ſolle im Namen der
Jnnung dieſes „Eingeſandt“ in die Delitzſcher Zeitungen ſetzen
laſſen. Weil aber Noack noch ein junger Anfänger ſei, wolle er
Rückſichten nehmen er könne die Sache vertuſchen, aber
Schweigegeld müſſe er haben. Noack wollte ſich anfangs auf
nichts einlaſſen, Lemke ſuchte ihn aber durch die Drohung ein-
zuſchüchtern, ihr Geſchäft ſei ruiniert, wenn die Sache ins
Blatt komme, zumal da die Jnnung dahinter ſtehe. Noack er-
bot ſich denn nach langem Drängen zur Zahlung von 5 oder 10
Mark Ta rief Lemke empört: „Soviel gibt man einem Hand-
werksburſchen! 100 Mark wären für ſo was nicht zu viel!
Jch habe mir ſchon Tauſende mit ſolchen Sachen verdient!
Alſo nur mehr Geld raus ich kann die Sache machen Er
ſchlug ſchließlich 50 Mark vor, der eingeſchüchterte Meiſter
willigte ſeufzend ein, konnte aber zunächſt nur 20 Mark zahlen,
an Lemke und Löſer je 10 Mark. Löſer benahm ſich bei der
Diskuſſion zurückhaltender als der eigentliche Wortführer
Lemke. Nach Zahlung der 20 Mark glaubte Noack, die beiden
Peiniger einſtweilen los zu ſein, aber ſchon am anderen Mor-
gen erſchienen ſie in aller Frühe wieder und erklärten, ſie
müßten das Fleiſch haben und beiſeite ſchaffen, damit die Jn-
nung nichts erführe; Noack ſolle es daher ſofort aus dem
Schlachthauſe holen. Sie ſetzten dem widerſtrebenden Meiſter
ſolange zu, bis er mit ihnen zum Schlachthauſe fuhr. Dort

Büpygerſchaft verwaltet.

bedeuteten ſie ihm aber, er dürfe, nicht mit dem Fleiſche durch
die Stadt fahren, da er ſonſt die Jnnungsmitglieder gpfſtuvig
mache. Er ſolle das Fleiſch lieber gleich bei Löſer laſſen, der
es dann unter der Hand verkaufen werde. Nach kräftigem
Nötigen verſtand ſich Noack dazu, Löſer das Fleiſch für 200
Mark zu überlaſſen. Auf den Kaufpreis wurde der Reſt des
Schweigegeldes mit verrechnet den übrigen Betrag ſollte Löſer
zahlen, ſobald er das Fleiſch losgeſchlagen haben würde. Löſer
ſchnitt nun von dem vorher als ſo ſchlecht geſchilderten Fleiſche
wohlgemut Stücke im Werte von 25 Mark für ſich ſelbſt ab,
den Reſt verkaufte er an andere für 150 Mark. An Noack aber
gab er von dieſem Gewinn keinen Pfennig ab, ſondern ließ ſich
erſt verklagen. Lemke meinte vor der Strafkammer in ziem-
lich unverfrorener Weite, er habe es nur gut mit Noack ge
meint und ihn vor Schaden ſchützen wollen, da das Eingeſandt
ihm zweifellos ſehr große geſchäftliche Nachteile gebracht haben
würde. Er ſei immer der Dumme, der für andere reinfalle.
Löſer verſchanzte ſich hauptſächlich hinter die Behauptung,
Noack habe ſchon öfter minderwertiges Fleiſch verkauft. Der
Staatsanwalt beantragte gegen Lemke ein Jahr vier Monate,
gegen Löſer vier Monate Gefängnis. Die Strafkammer er-
kannte gegen Lemke auf neun Monate Gefängnis nebſt drei
Jahren Ehrverluſt, gegen Löſer auf zwei Monate Gefängnis.

Landsberg-Brehna. Verſammlung. Sonntag, abends
s Uhr, findet im Kronprinzen zu Brehna eine öffentliche
Volksverſammlung ſtalt. Alle Parteimitglieder wollen für
Maſſenbeſuch, beſonders auch der Frauen eifrig agitieren. Ge
noſſe Garbe- Halle wird refevieren.

Radefeld. Baumfvevel. Jn der Nacht zum Montag
wurden hier an der Leipziger Chauſſee von etwa 20 Bäumen
Aeſte abgebrochen. Einzelnen jüngere Bäumen waren ſogar
die ganzen Kronen abgedreht. Da gerade dieſe Nacht viele
Lindenthaler dieſen Weg von einem im Radefeld ſtattgehabten
Vergnügen paſſieren mußten, vermutet man unter dieſen die
Tätev zu finden.

Ein gewerkſchaftlicher Aufruf!
Jn der ſoeben erſchienenen Nr. 9 der Metallarbeiter-

Zeitung iſt der roten Woche ein Artikel gewidmet, der
mit der folgenden kvaftvollen Aufforderung an die Mitglieder
des Metallarbeiter- Verbandes ſchließdt:

„Ein Sturmmarſch gegen die Volksintereſſen von allen
Seiten. Gegen die Sozialdemokratie aber ein Keſſeltreiben
der geſamten Reaktion! Der Reichskanzler ſelbſt ruft dazu
auf! Wir nehmen den Kampf auf. Aber wir
brauchen dazu ſtarke und geſchloſſene Scharen, und darum
ſoll die rote Woche Tauſende und aber Tanuſende unſerer
Organiſation zuführen, unſerer Parteipreſſe
Tauſende und aber Tanuſende neuer Leſer bringen. Unver-
züglich müſſen unſere Genpſſen allerorts an die Organi-
ſation der Arbeit für die rote Woche gehen.
Ueberall iſt den Volksmaſſen klar zu machen, was auf dem
Spiele ſteht, und daß gegen die Macht der anſtürmenden Re-
aktion nur eine mächtige Organiſation der So-
zial demokratie Schutz bietet. Auf zur Arbeit für die
rote Woche! Auf zum Kampf gegen die Feinde des Volkes!“

Aehnliche Aufrufe bringen andere Gewerkſchaftsblätter,
ftnebeſondeve die Teytilarbeiter- Zeitung. Wir hoffen, daß alle
Gewerkſchafüsgenoſſen den Ruf hören, der an ſie ergangen iſt,
und freudig und kraftvoll mitarbeiten an einem vollen Erfolg

Roten Woche.

Eisleben. Wie ging das zu? Jn einer außerordent-
lichen Hauptverſammlung wählte die freiwillige Feuerwehr
den Magiſtratsaſſeſſor Dr. Führ zum Hauptmann. Die Feuer
wehr beſteht zum größten Teile aus Handwerkern, die in ihren
Berufen immer den Befähigungsnachweis verlangen. Ob man
guch von Herrn Dr. Führ einen ſolchen verlangt hat, glauben
wir nicht. Deshalb und wenn die Wahl einſtimmig er-
folgte ſind wir damit nicht zufrieden, nicht etwa der Um-
ſtände wegen, die dabei mitgeſpielt haben ſollen, ſondern weil
nach unſerer Anſicht auf ſolch einen Poſten ein Mann mit
langjähriger praktiſcher Erfahrung gehört. Wir müſſen ge
ſtehen. daß es für das Fortkommen des Herrn Dr. Führ im
Kommunaldienſte förderlich iſt, wenn er in Eisleben Feuer-
wehrhauptmann war. Solche Fragen ſpielen aber bei der
Neubeſetzung dieſes Amtes abſolut keine Rolle, ſondern die Er
fahrung und die Erwartung, daß der Erwählte recht lange
das ihm angetragene Amt zum Wohle und zur Sicherheit der

Wir haben gegen Herrn Dr. Führ
abſolut nichts, aber wie die Dinge liegen, wird er nicht immer
Magiſtratsaſſeſſor bleiben woklen, ſondern nach Einarbeitung
in den Kommunaldienſt ſich um eine feſte Anſtellung bewerben,
Hat er Erfolg. dann muß die Wehr wiederum einen neuen
Hauptmann wählen. Warum iſt überdies Herr Stephan ge
gangen War unter ihm die Wehr nicht auf der „Höhe“, näm-
lich in der Bekämpfung des inneren Feindes? Das war ſie
im reichlichen Maße. Man denke nur an die Krawalle 1903
kurz vor der Reichstagswahl, wo durch die Schnmeidigkeit einiger
Polizeibeamten die Bevölkerung ſo in Erregung verſetzt wurde.
Damals wandte man das Mittel, das der ehemalige Kriegs
miniſter Bronſart von Schellendorf ſo warm empfohlen hatte,
nämlich die aufgeregten Maſſen mit Waſſer zu beſpritzen, an.
Auch bei der Wahl 1912 war ſie auf der „Höhe“, denn damals
ließ ſich die Wehr wieder zu Bültteldienſten herbei, denn ſo
wohl an der Haupt als wie auch an der Stichwahl ſtand ſie in
Uniform in einer Kneipe beveit, um den „dvohenden Umſturz“
zu „bewäſſern“. Kurz und gut, es geht manchmal auch ohne
den kleinen Befähigungsnachweis.

Hettſtedt. Wieder ein korvigiertes Streik-Ur-
teil. Das Hettſtedter Schöffengericht, deſſen Streikurteile
aus Anlaß des Maurerſtreiks weit über die Grenzen Mans-
felds hinaus wegen ihrer ungewöhnlichen Härte und ihrer
einzigartigen Begründung berechtigtes Aufſehen erregten,
mußte ſich von der Halliſchen Berufungsſtrafkammer abermals
eine erhebliche Korrektuw eines Urteils gefallen laſſen. Wie
wir ſeinerzeit bereits ausführlich berichteten, war der kaum
17 Jahre alte Maurer Richard Frenzel aus Oberwiederſtedt
vom hieſigen Schöffengericht wegen angeblicher Uebertretung
des S 153 der Gewerbeordnung zu der harten Strafe von einem
Monat Gefängnis verurteilt worden. Nach dem vor der Straf-
kammer erneut feſtgeſtellten Sachverhalt war der Maurev
Robert Arnmdt aus Arnſtedt Ende Auguſt v. J., als die am
Rathausneubau beſchäftigten Bauarbeiter die Arbeit miederzu
legen gezwungen worden waren, als Arbeitswilliger einge
treten. Seinen Angaben nach ſoll er auf dem Wege zum und
vom Bau von Streikenden ſo häufig beläſtigt worden ſein, daß
er auf 14 Tage wieder ausſetzte, nur um nicht immer hören
zu müſſen, daß er ein Streikbrecher ſei. Nachdem er die Ar-
beit wieder aufgenommen hatte, begegnete er am Morgen des
26. September in der Nähe der Seigerhütte dem als Streik

poſten dätigen Maurer Richard Frenzel aus Oberwiederſtetder ihm don einige Wochen zuvor einmal zugerufen haben
ſoll: „Schämſt Du Dich nicht, Deinen Arbeitskollegen in den
Rücken zu fallen?“ Auch an jenem Morgen ſoll Frenzel den
Arbeitswilligen wieder angeſprochen und gerufen h
„Schämſt Du Dich nicht, mit ſolcher Löffelgarde zu a
Du bleibſt ein Streikbrecher Zeit Deines Lebens! Aber warte
nur, wir arbeiten ſpäter ſchon noch zuſammen Letzkere
Aeußerung faßte Arndt ſo auf, daß Frenzel ihn ſpäter, wenn
wieder vegelrecht gearbeitet werde, gemeinſam mit anderen
Kollegen drücken wolle, in der Weiſe, daß ſie ihn nicht be
achteten. Jm Sinne von Mißhandlungen will er es nicht ver
ſtanden haben. Auf Veranlaſſung eines Gendarmen wurde
Anklage erhoben, und das Schöffengericht erachtete Vergehen
gegen S 153 der Gewerbeordnung für vorliegend, weil Frenzel
durch ehrverletzende Aeußerungen und durch Bedrohung den
arbeitswilligen Arndt zur Teilnahme am Streik habe bewegen
wollen. Vor der Strafkammer beſtritt Frenzel, ſich ſo geäußert zu haben, wie der Abrbeitswillige Arndt angab. v
Löffelgarde habe er nichts geſagt, ſondern nur geſagt: „Schämſt
Du Dich nicht, Deinen Arbeitskollegen in den Rücken zu
fallen?“ Er möge wohl noch weiter auf Arndt eingeſprochen
baben, aber nicht in drohendem Sinne. Er habe alles nur im
Guten gemeint und Arndt bloß zureden wollen. Jm Schöffen-
gerichtsurteil hatte der letzte Satz von Frenzels angeblicher
Aeußerung die ſchärfere Faſſung: „Aber warte nur, wir klom-
men ſpäter ſchon noch zuſammen!“ Arndt erklärte jedoch ſehr
beſtimmt, ſtatt „kommen“ habe Frenzel nur „arbeiten“ geſagt.
Die Straſtammer hielt Arndts Darſtellung des Vorfalles für
vollkommen glaubwürdig und ſprach Frenzel ebenſo wie das
Schöffengericht des Vergehens gegen S 153 der Gewerbeord-
nung ſchuldig. Auch darin ſei dem Schöffengericht beizuſtim-
men, daß ein energiſcher Schutz für Arbeitswil-
lige nötig ſei. Jmmerhin erſcheine die Strafe in dieſem
Falle nicht in ſolcher Höhe, wie ſie das Schöffengervicht für ge
boten gehalten habe, erforderlich, zumal da der Angeklagte bis
her noch unbeſtraft ſei. Die vom Schöffengevicht verhängte
Strafe wurde daher auf die Hälfte, alſo auf zwei Wochen Ge
fängnis, ermäßigt. Jmmer noch viel zu viel für die an einen
Klaſſengenoſſen gerichlete, gut gemeinte Mahnung, ſeinen um
beſſeven Lohn kämpfenden Arbeitsgenoſſen den Kampf nicht ab
ſichtlich zu erſchweren.

Tödlicher Unglücksfall. Am hder 24jährige Zimmermann Schulz aus Schneidemühl, der
der neuen Eiſenbahnbrücke an der Kupferkammerhütte beſchäf
tigt war, aus einer Höhe von 18 Metern in die Tiefe. Er war
ſofort tot. Mit dem Toten war noch ein arederer Arbeiter ab-
geſtürzt. Das Geſchick war dieſem aber günſtiger, denn er blieb
an der Schutzvorrichtung hängen, aus der er glücklicherweiſe
ohne Verletzungen befreit werden konnte.

Wittenberg. Die Krankenkaſſen des Kreiſes
Wittenberg haben nach landrätlicher Feſtſtellung folgende
Mitgliederzahlen: Allgemeine Ortskrankenkaſſe für Wittenberg
und die Landgemeinden Kleinwittenberg, Pieſteritz und Reins-
dorf (Ortskrankenkaſſe 6638, Allgemeine Ortskrankenkaſſe
für den Kreis Wittenberg mit Ausnahme der Stadt Witten
berg und der Landgemeinden Kleinwittenberg, Pieſteritz und
Reinsdorf (Ortskrankenkaſſe II) 40983, Landkrankenlaſſe für
den Kreis Wittenberg 5140, Jnnungskrankenkaſſe der Bäcker
innung 176, Jnnungskrankenkaſſe der Tiſchler- und Glaſer
innung 110. Beim Betrachten dieſer Ziffern erkennt man ſo
recht die ganze Bedeutungsloſigkeit der beiden Jnnungs
krankenkaſſen, die ſich auch noch in ma anderen äußert,
So erfaßt die Jnnungskrankenkaſſe der Tiſchler und Glaſer
die höheren Löhne überhaupt nicht, ſondern macht bei einem
Grundlohn von 4.2 Mk. u 2 um die höheren
Beiträge zu ſparen. Freilich e er derartig kleinen
Kaſſe leicht möglich, an Koſten zu ſparen, indem man die allzu
oft Kranken gelegentlich abſchiebt, ſo daß ſie ſchließlich den
großen Kaſſen zufallen. Da ſich in anderen Kreiſen die Luſt
zum Gründen von Jnnungskrankenkaſſen neuerdings wieder
bemerkbar macht, ſo ſeien die Arbeiter gewarnt. Nur möglichſt
große Kaſſen können für die Geſamtheit der Verſicherten Er
ſprießliches leiſten, jede Sonderbündelei muß auf das Ent-
ſchiedenſte bekämpft werden.

Mückenberg. Achtung, Parteigenoſſen! Am Sonn-
tag, den 8. März, beginnt die Rote Woche. Deshalb findet
am genannten Tage eine Agitation für Partei und Preſſe
ſtatt. Alle Genoſſen und Genoſſinnen, welche am Sonnta
nicht verhindert ſind, wollen ſich der Partei zur Verfügung
ſtellen. Auch iſt es wünſchenswert, daß ſich die Radfuhrer,
welche der Partei angehören, daran beteiligen, da auch Dolſt
haida mit zu unſerem Bezirke gehört. Treffpunkt vormittags
10 Uhr im Gaſthof zur Eiſenbahn.

Grünewalde. Zur Werbearbeit. Zu der am Sonntag
den 8. März, ſtattfindenden Hausagitation werden die Partei
genoſſen erſucht, ſich pünktlich und zahlreich um 10 Uhr beim
Gaſtwirt Schiemangk einzufinden.

Verſammlungsberichte.
Steinſetzer, Halle. Jn der Mitgliederverſammlung am

1. März wurde nach ſehr reger Debatte folgender Antrag an
genommen: „Alle unorganiſierten Steinſetzer, welche bis
1. Juli 1914 unſerem Verband beitreten, werden für 5 Mk.
Eintrittsgeld aufgenommen, wer nach dieſem Termin kommt,
hat 10 Mk. zu zahlen. Jn beiden Fällen 50 Pf. Einſchreibe
geld.“ Bei den Anträgen zur Begzirkskonferenz fand nochmals
eine lebhafte Diskuſſion ſtatt. Unter Gewerkſchaftlichem emp-
fahl der Vorſtand der Verſammlung, ſechs Kollegen zu den
Vorträgen des Genoſſen Duncker zu entſenden, was gegen
4 Stimmen beſchloſſen wurde. Beſtimmt wurden die Kollegen
Otto May, Walter May, Ernſt Wilsdorf, Zeiſing, Männicke
und Günther. Weiter wurde vom Vorſtand eine Beſchwerde
zur Sprache gebracht, welche dem Gauleiter überwieſen wurde.
Ein Antrag, den Verſammlungsanzeiger im Volksblatt zu be
nützen mit einer Anzeige für 10 Mk. jährlich, wurde ange
nommen. Der Fall Wilsdorf wurde nach reger Debatte für
uns erledigt. Der ſchlechte Verſammlungsbeſuch zeitigte eine
lebhafte Beſprechung. Es wurde der Wunſch laut, die Kollegen
ſollten gegenſeitig mehr kontrollieren, wer in der Verſamm-
lung war und wer fehlte. Zum Schluß kam das Verborg
Syſtem zur Sprache. Es wurde hervorgehoben, daß vor allem
eine Firma, welche Steinſetzer bedarf, erſt die arbeitsloſen
Kollegen einzuſtellen hat, bevor ſich Kollegen verborgen laſſen.

Quittung.
Bei der Parteikaſſe des Sozialdemokratiſchen Vereins HalleSaal

kreis a r Bende Beträge ein: Generalbock 1,50, Kl. 0,05, G.
G. 0,65 Mark. Das Sekretariat.

Bedarf an Uhron II Eoldwaren
bei der als reell und billig bekannten Firma 122

r Max Bernhardt. uSorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

Verkauf in dem Kohlberg Geschäſtslokale
Grosse Ulrichstrasse G/S, L. tage (Wollmers Haus)

findet zu erheblich herabgesetzten Preisen werktäglich von 9--1 und 3--7 Unhr, Sonntags von I Uhr Statt
Es kommen zum Verkauf Deutsche und englische Herren- und Kostüm-Sitoffe, Meter von 4,50 Nark an, für Sommer, Herbst und Winter-
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Rädlers Medizinal-

SKropheln, engl. KrankK-

Defteuttuhe Franen-Vervanungen.

lebertran emulslon.

m Halleneit, Anssehlag. am Sonntag den S. März, F nachmittags 2 Uhr
ERrleichtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 MkHax Räcler, 25525ct, im Volkspark, Burgſtraße 27;

Fleiochhale, Tür in GOenättde
7540 Postgebäude.Inb.: Robert Rummel. n A jeEmpfehle nur ganz vorzügliche J nen 0 e n I
Fleisch- und Wurstwaren zu be- 7 Fdeutend ermässigten Preisen:

am Sonntag den S. März, abends 8 Uhr
im Gaſthaus Auguſtyniack;

MRendorf, Radewell u. Umgegend

Rindfleiseh um Kochen nur 75 Pf. abends 8/2 Uhr im Dreierhans;
Rinddeigoh z. Brat. o. Beil. 90-95 Pf.
Schwelnetleisch z. Braten 80-90 Pf.
Kalb-, Hammeltleisch sowie feinste
hausschlacht. Wurstwaren billigst.

Elegante
Wohnungs-kinrichtung

2. Verſchiedenes.
rtoilette, echt Eiche,verkauſt Referentinnen: Die Genoſſinnen Zios, Braunſchweig und Rennig, Leipzig.

Friedrich Feileke, Frauen, erſcheint in Maſſen in den Verſammlungen! ber für guten Beſuch!
Geiſtſtraße 25. 7529

am Dienstag d. 10. März,ür Büö l 52 g-ZMüärtlifz abends 8* Uhr
im Gaſthaus zu Wörmlitz.

Jn allen Verſammlungen Tagesordnung:

re S Der Kampf der Frauen umihreGleichberechtigung.

Die Männer ſind ebenfalls zur Maſſenbeteiligung eingeladen. Die Einberufer.

JWöalemobrat Verein Merrehure

Alle Genoſſen, welche ſich an der Agitation am

Sonntag den 8. März
beteiligen wollen, werden gebeten, ſich am 434

Sonnabend den 7. März,
abends “/29 Uhr, zum Material-Empfang in der „Kaiſer- Wilhelmshalle
einzufinden.

Es iſt Ehrenpflicht eines jeden Genoſſen, ſich an dieſer wichtigen Agitation zu

beteiligen. Die Distriktsleitung.NB. Die Mitglieder Verſammlung findet am Donnerstag den 12. März,
abends /29 Uhr in der „Kaiſer-Wilhelmshalle“ ſtatt.

Sonntag den 8. März, abends 26 Ahr, findet in der „Kaiſer-Wilhelmshalle“ eine

M oOeffentliche
Frauen- Verſammlung

ſtatt. Tagesordnung:Was lehrt die Gegenwart den proletariſchen Frauen
Referentin: Frau Anna Blos, Braunſchweig.

Auch die Männer haben Zutritt
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Finberufer.

Querfurt T haldorf.
Sonntag den 8. März, nachm. '24 Uhr, im Reſtaur. Zur Schlosshrücke:

Gr. Volksverſammlung.
Tagesordnung:Was lehrt die Gegenwart den werktätigen Frauen und Männern?

Referent: G. Bilke, Laucha. *3437
Freole Ausspracohe! Frele Ausspraohe!Alle über 18 Jahre alten Perſonen, ganz beſonders I die Frauen W ſind zu dieſer

Verſammlung eingeladen. Der Einberufer.
385060artlin i hule Gaute.) Vn un

ſtattfindenden 7531 empfiehlt zu billigſten PreiſenW Kränzchen c. nverbunden mit athletischen Aufführungen G. Schalhbie,sind Freunde und Gönner des Vereins herzlich willkommen Gr re

Anfang 4 Uhr. Der Vorstand. re Beſichtigung z S

Delitzsch.
Sonntag, S. März, abends “/29 r

im „Lindenhof“ocſeutl Völlsverſamnlung

Tagesordnung:
Unſere Waffen im wirtſchaft-

lichen u. politiſchen Kampfe.
Referentin: Genoſſin Emma Bach, Weißenfels.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.

Sonnabend den 7. März er. ahends 82 Dhr,
im „Volüsparſ“, Burggtr. 27:

Miteiteder- Versummiune.

Tagesordnung:
1. Bericht von der Gaukonferenz.
2. Vertrags Angelegenheiten.
3. Fortzahlung der Lokal Ausgeſteuerten Unterſtützung.
4. Antrag auf Ausſchluß eines Mitgliedes.

5. Wahl der Kommiſſionen. 75536. Verſchiedenes.
Zahlreiches und pünktliches Erſcheyrn aller Mitglieder erwartet

Die Ortsver waltung
Werdand der Ha. Lactierer u. Aneider,

Fiſiale Halle (S.)-
Dienstag den 10. März er., abds. Uhr,

bei J. Streicher, Kl. Klausftr. 7itglieder- Verſammiung.
Tagesordnung:

1. Anträge zur Generalverſammlung. 2. Filial-

Angelegenheiten. 7639Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.
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bei “3443
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Nr. 56

Aus der Provinz.
Landtag der Provinz Sachſen

Am Donnerstag hatte die ſtille Verſammlung der Landräte
d Bürgermeiſter einige teils finanziell teils ſachlich recht

eittragende Beſchlüſſe zu faſſen. Der Provinziallandtag ge
hmigte zunächſt, daß bei der Landesheilanſtalt Pfafferode noch
änſer für 231 Kranke ſowie ein Doppelwohnhaus für zwei
erheiratete Aerzte und 4 Doppelwohnhäuſer für 8 Pfleger er
ichtet und zu dieſem Zwecke einſchließlich der Nebenanlagen
nd der Jnneneinrichtung 765 000 Mk. aufgewendet werden.
ur Begründung wurde angeführt:
Die Landesheilanſtalt Pfafferode, für deren Ausbau
r 25. und 26. Provinziallandtag den Betrag von 5 110 000
dark bewilligt haben, iſt zurzeit ſoweit fertiggeſtellt, daß in
0 Krankengebäuden 466 Kranke Aufnahme finden können. Die
ibrigen 10 Krankengebäude werden vorausſichtlich noch im
aufe dieſes Jahres bezogen werden können, ſo daß dann die
nſtalt Raum für 858 Kranke (je zur Hälfte Männer und

frauen) bieten wird, während außerdem noch in den 17 Pfleger-
„ohnungen 34 Kranke in Familienpflege gegeben werden kön-
n. Er ſei aber leider bei dem an da uernden großen
ugange an Kranken die Beſorgnis gerechtfertig, daß in

inigen Jahren wieder Platzmangel eintreten wird. Der
Zugang an Geiſteskranken, Epileptikern und Blöden (nach
Abzug der Abgänge) hat im Durchſchnitt des dreijährigen
heitraumes vom 1. Oktober 1910 bis 1. Oktober 1913 jährlich
96 Männer und 75 Frauen, zuſammen 181 Kranke betragen.
Da ähnlich hohe Zugänge auch in den früheren Jahren feſt-
geſtellt worden ſind, ſo muß mindeſtens mit der Zahl leider
uch für die Zukunft gerechnet werden. Etwa 10 Männer und

10 Frauen dieſes Zuganges werden jährlich hoffentlich in
Familienpflege untergebracht werden können, 'ſo daß jährlich
für 96 Männer und 65 Frauen in unſeren Anſtalten Platz zu
ſchaffen ſein wird. Die erforderlichen Plätze werden zweck-
mäßig durch die Erweiterung der Anſtalt Pfaffe-
o de gewonnen, da die zentvalen Einrichtungen dieſer An

ſtalt für 1200 Kranke ausreichen und der vorgeſchlagene Neu-
bau einer Zahl Krankengebäude ſich erheblich billigerſtellt
als der Bau einer neuen Anſtalt.

Die Anſtaltskommiſſion ſchlug weiter vor, den Antrag, daß
das Lüttichſche Ziegeleigrundſtück in Nietleben zum Preiſe
von 114 000 Mk. angekauft und außerdem zur Wiederher-
ſtellung der Gebäude und zur Entrichtung des Kaufſtempels
ein Betrag von 23 330 Mk. verwendet wird, angenommen wird.
In der Begründung heißt es u. a.: Die Landesheil-
anſtalt Nietleben iſt im Vergleich zu den anderen
Landesheilanſtalten räumlich ſehr eingeſchränkt. Während der
Grundbeſitz der Landesheilanſtalt Altſcherbitz 304 Hektar, der-
jenige der Anſtalt Uchtſpringe 253 Hektar, derjenige der An
ſtalt Pfafferode 271 Hektar beträgt, ſteht der Anſtalt Nietleben
nur eine Fläche von 45 Hektar zur Verfügung.

Dieſes Gebiet bietet nicht genügend Raum für die ſo heil-
ſame landwirtſchaftliche Beſchäftigung und die Bewegung der
Kranken ſowie für etwaige Neubauten. Das Lüttichſche
Ziegeleigrundſtück ſtellt die natürlichſte Erweiterungsmöglich-
keit für die Anſtalt dar.

Von großer Bedeutung für die Anſtalt iſt es auch, daß die
ausgedehnte, durch den Abbau des Tones verurſachte Grube
des Ziegleigrundſtücks auf viele Jahre hinaus es der Anſtalt
ermöglichen wird, ihre Aſche und ſonſtigen Schutt (jährlich etwa
600 Fuhren) unentgeltlich und auf kurze Entfernung zu be-
ſeitigen. Den Betrieb der Ziegelei und des außerdem noch
vorhandenen kleinen Dampfſägewerks würde der Provinzial-
verband nicht aufrechterhalten, da dies unrentabel wäre und
in den ſonſtigen Anſtaltsbetrieb nicht hineinpaſſen würde. Die
vorhandenen Maſchinen und Schienengleiſe ſollen deshalb von
dem Ankaufe ausgeſchloſſen bleiben. Die Koſten für die Jn-
ſtandſetzung der Baulichkeiten ſind auf 12500 Mk., für die
notwendige Waſſer- und Abwäſſerleitung uſw. auf 6500 Mk.
geſchätzt. Die Koſten für die Einrichtung eines Schweineſtalles
ſind auf 3000 Mk. geſchätzt. Jnsgeſamt wird alſo einſchließlich
des Stempels von 1330 Mk. außer der Kaufſumme noch ein
Betrag von 23 330 Mk. erforderlich ſein.

Der Kaufpreis ſtellt ſich nach Abzug des Gebäudewertes auf
114 000--32 000 82 000 Mk., d. i. für den Hektar 6212 Mk.
(auf den Morgen 1553 Mk.). Dieſer Preis erſcheint in An-
betracht der Nähe der Stadt Halle und des vorzüglichen Bodens
nicht zu hoch; bei Ankauf des Feldſchlößchens für die Anſtalt
im Jahre 1909 betrug der Preis 6700 Mk. Nach einer von
der Anſtalt aufgeſtellten Rentabilitätsberechnung wird mit
einem jährlichen Ertrage von 4720 Mk. zu rechnen ſein, alſo
mit 5,7 Proz. des Kaufpreiſes, ſo daß der Ankauf in keinem

Falle für den Provinzialverband ein finanzielles Opfer er-
fordern würde. Der Ankauf wurde genehmigt.

Ebenſo wurde dem Verkauf der zum Gute Moritzburg
gehörigen in der Flur Hainichen gelegenen Grundſtücke in der
Geſamtgröße von 94 Ar 50 Quadratmeter zugeſtimmt, da die
Waſſer verſorgung für die die Moritzburger Anſtalten
ſt dieſes Gelände brauchten, jetzt durch die Stadt Zeitz er
olgt.

Ohne jede Diskuſſion nahm der Landtag dann von dem um-
fangreichen gedruckt vorgelegten Verwaltungsbericht
des Provinzialausſchuſſes für die Jahre 1911 bis 1912 ent-
gegen. Die Preſſe wird verſuchen müſſen, die von dem ge
mütlichen Landtäglein verſäumte Kritik an der Verwaltung
nachzuholen. Die nun folgende Etatsberatung- begann
ſehr ruhig. Zunächſt wurden die Anſtaltsetats nach den Vor
ſchlägen der Etatskommiſſion erledigt. Die Landesheilanſtalt
Altſcherbitz erfordert bei 973 000 Mark Ausgaben 339 700
Mar? Zuſchuß, die Landesheilanſtalt Nietleben bei 741 000
Mark Ausgaben 308 100 Mark Zuſchuß, die Landesheilanſtalt
Uchtſpringe bei 1 122 400 Mk. Ausgaben 382 400 Mk. Zu-
ſchußs, die Landesheilanſtalt Je rich ow bei 421 100 Mk. Aus
gaben 161 000 Mk. Zuſchuß, die Landesheitanſtalt Pfafferode
bei 466 9000 Mk. Ausgaben 228 700 Mk. Zuſchuß, die Pro
vinzial-Taubſtummenanſtalt Erfurt bei 62880 Mk. Aus-
gaben 40 500 Mk. Zuſchuß. die Provinzial-Taubſtummenanſtalt
Halberſtadt bei 69 480 Mk. Ausgabem 42 930 Mk. Zuſchuß,
die Provinzial-Taubſtummenanſtalt Halle bei 63910 Mk.
Ausgaben 38 550 Mk. Zuſchuß, die Taubſtummenanſtalt

„Oſterburg bei 28510 Mk. Ausgaben 17 100 Mk. Zuſchuß, die
Taubſtummenanſtalt Weißenfels bei 54 450 Mk. Ausgaben
32 370 Mk. Zuſchuß, die Taubſtummenanſtalt Schleuſingen
bei 19 500 Mk. Ausgaben 5500 Mk. Zuſchuß, die Blindenanſtalt
Halle bei 164 800 Mk. Ausgaben 97 700 Mk. Zuſchuß, die
Blindenanſtalt Barbh bei 45 330 Mk. Ausgaben 20 334,32 Mk.
Zuſchuß.

Die erheblichen Differenzen zwiſchen Ausgaben und Zu-
ſchüſſen ſind die großen Summen, die von den Angehöri-
gen der Geiſteskranken, Taubſtummen und Blinden einge-
zogen werden. Das nennt man dann alles noch „ſoziale
Wohltat“, und einige der Referenten ſtimmten gar ein großes
Wehklagen darüber an, welch gewaltige Opfer die Provinz für
die Anſtalten bringe. Jn Wirklichkeit tragen die Ange
hörigen den größten Anteil der Koſten.

Bei der Beſchlußfaſſung über den Fonds für die Unter
bringung von Fürſorgezöglingen ging das SGe-
jammer über die hohen Koſten weiter. 1200 Mt. koſte jeder
Zögling der Provinzialkaſſe und 3900 ſolcher Zöglinge ſeien im
Johre 1914 unterzubringen. Allerdings müſſe man zugeben,
daß nach der Statiſtik durch die hohe Zahl der Gebeſſſſer-
ten 62 Prozent die hohen Ausgzaben gerechtfertigt ſeien.
Um die Koſten niedriger zu halten, wurde ein Kommiſſions-
antrag angenommen, duxch den der Landeshauptmann erſucht
wird, den Neubau neuer koſtſpieliger Anſtalten
dadurch zu vermeiden, daß die Zöglinge mehr in Fami-
lienpflege und in Privaranſtalten, die mehr zu
unterſtützen ſeien, gegeben werden. Der Landeshaitptmann
will auch in dieſem Sparſinne tätig ſein, allerdings bedürfe
man für das Mädchenheim der Moritzburganſtalt doch
erſt noch eines Neubaues

Bei der Beratung des Kleinbahnetats ſtellte Landrat
Borke den Antrag, die Provinzialvern altung durch Auf-
nahme einer neuen Anleihe von 2 Millionen weiterhin

die kräftige Unterſtützung des Baues von Kleinbahnen zu er-
möglichen. Der Antrag fand die Zuſtimmung des Landes-
hauptmanns und wurde angenommen. Ein Wunſch des
Oekonomierats Garke-Zeitz, auch die Kleinbahnen, die in
die Thüringiſchen Staaten führen, und die nur deshalb
Neben bahnen heißen, weil der Ausdruck Kleinbahnen in
Thüringiſchen Geſetzen nicht enthalten iſt, zu unterſtützen, fand
keine Zuſtimmung. Der Präſident von Wartensleben ſuchte
mit einer faſt ſpöttiſch klingenden Bemerkung über dieſen
ernſten Antrag, der ein Unrecht ausgleichen ſollte, hinwegzu-
kommen. Als der Oekonomierat Garke aber das berechtigte
Intereſſe der Grenzorte weiter energiſch vertrat, erklärte der
Landeshauptmann ſcharf, wir unterſtützen nur preu-
ßiſche Bahnen. Mit dieſer Erklärung hatte der klein-
lichſte, echt preußiſche Partikularismus über das berechtigte
Jntereſſe und über den ſchönen deutſchen Einheitsgedanken
triumphiert.

Kötzſchau. An die Arbeit. Am kommenden Sonntng
ſoll eine allgemeine Flugblattverbreitung und Agitation zur
Gewinnung neuer Mitglieder und Volksblattleſer ſtattfinden.
Es werden daher alle Mitglieder aufgefordert, mitzuarbeiten
und das Material beim Genoſſen Heilmann in Empfang zu
nehmen.

Halle (Saale), Sonnabend den 7. März 1914 25. Jahrg.

Sangerhauſen. Ein Antrag der ſtädtiſchen Ar
beiter auf Lohnerhöhung war einer der wichtigſten
Tagesordnungspunkte der letzten Stadtverordnetenſitzung.
Referent dazu war der Stadtv. Her bſt. Er teilte mit, daß der
Magiſtrat einer Erhöhung der Arbeitslöhne ablehnend
gegenüberſteht und ſtellte ſich auf den gleichen Standpunkt mit
der Begründung, daß erſt vor kurzem eine einmalige Winter-
zulage gewährt worden ſei, außerdem eine Verteuerung der
Lebensmittel in letzter Zeit nicht eingetreten ſei, ſondern teil
weiſe ſogar eine Verbilligung. Genoſſe Hoff ſtellte zunächſt
den Unterſchied feſt zwiſchen der in geſchloſſener Sitzung er
folgten Beratung über die Gehaltserhöhung der ſtädtiſchen
Beamten und der öffentlichen Behandlung des Antrags der
ſtädtiſchen Arbeiter. Auch über die Erhöhung der Beamten
gehälter hätte in öffentlicher Sitzung beraten werden können.
Jm übrigen trat er warm für eine Beſſerſtellung der ſtädtiſchen
Arbeiter ein, insbeſondere für gleichen Lohn im Sommer und
Winter. Eine recht merkwürdige Anſicht gab Stadtv. Schulze
kund mit der Bemerkung, daß die Beamtengehälter nur deshalb
erhöht worden wären, um den minder gut geſtellten Beamten
ein beſſeres Einkommen als den höheren Arbeitern zu ge-
währen. Der Sinn dieſer Bemerkung iſt nicht ganz klar. Wir
nehmen an, daß Stadtv. Schulze mit den „höheren“ Arbeitern
ſolche meint, die in ihrem Berufe über den Durchſchmitt ver-
dienen. Daß nun aber jeder Beamte unbedingt beſſergeſtellt
ſein ſoll als dieſe, iſt doch ein ganz unhaltbarer Standpunkt.
Wir ſind gewiß die letzten, die den Unterbeamten ein auskömm-
liches Gehalt mißgönnten, behaupten aber, daß in manchen Be
rufen Anforderungen geſtellt werden, die eine beſſere wirtſchaft
liche Lage als die mancher Beamtenkategorien ohne weiteres
rechtfertigen. Jmmerhin trat Stadtv. Schulze im Gegenſatz
zum Referenten und zum Magiſtrat wenigſtens für eine Kom
miſſionsberatung ein. Auch die Stadtvv. Eckhardt, Zunkel
und Siegmann waren für Ueberweiſung an eine Kom-
miſſion. Stadtverordnetenvorſteher Rühle meinte, wenn voll
kräftige Arbeiter beſchäftigt würden genügten die Hälfte und
man könnte dann die doppelten Löhne zahlen Zweiter Bürger
meiſter Seedorf war der gleichen Anſicht und bezeichnete die
Beſchäftigung der Arbeiter als eine „verkappte Armenpflege“.
Auch wenn bei der letzten Aufbeſſerung ſtatt der einmaligen
Zulage höhere Stundenlöhne gewährt worden wären, wäre der
Antrag um Lohnerhöhung gekommen Unter den Arbeitern
wären Elemente, die ſtets Unzufriedenheit ſtifteten. Das
ſind aus dem Munde eines Bürgermeiſters geradezu ver
blüffende Acußerungen. Wenn Arbeiter ihre Lage zu verbeſſern
ſuchen, dann müſſen immer einzelne die nötigen Vorbereitungen
treffen, wie das bei anderen Verbänden, z. B. der Aerzte, Lehrer
uſw. auch der Fall iſt. Man hat aber noch nicht gehört, daß die
Wortführer dieſer Gemeinſchaften als „Elemente“ bezeichnet
worden wären, was ja auch ohne weiteres eine Beleidigung
wäre. Ebenſowenig kann man aber auch Arbeiter, die die
Intereſſen ihrer Kollegen verfechten, mit dieſem Ausdruck be-
legen. Herr Bürgermeiſter Seedorf hat übrigens vor gar nicht
langer Zeit auf ſeinen Antrag ſelbſt eine ganz bedeutende
Beſſerſtellung erfahren, die von verſchiedenen Seiten in dieſem
Mrße nicht für notwendig erachtet wurde. Um ſo zurückhalten-
der ſollte er doch in ſeinem Urteile ſein. Daß alle ſtädtiſchen
Arbeiter nicht vollkräftig ſind, iſt nicht zu beſtreiten. Es iſt
aber völlig ausgeſchloſſen, daß bei Einſtellung von Vollarbeitern
die Hälfte genügte. Tatſache iſt, daß die ſtädtiſchen Arbeiter
troß mehrmaliger Lohnerhöhungen noch nicht ihrer Arbeitskraft
entſprechend bezahlt werden und eine weitere Lohnerhöhung
ſehr wohl verdienen. Das iſt wohl auch die Anſicht der Mehr
heit der Stadtverordneten, die einer Kommiſſionsberatung zu
ſtimmte und eine fünfgliedrige Kommiſſion, beſtehend aus den
Stadtverordneten Eichel, Siegmann, Zunkel, Knaak und Stock
wählte. Hoffen wir, daß dieſe Herren in eine wohlwollende
Prüfung der Wünſche der ſtädtiſchen Arbeiter eintreten und
ſich nicht von den wenig ſoziales Empfinden verratenden An
ſichten des Magiſtrats und einiger Stadtverordneter beein
fluſſen laſſen. Die für die Errichtung einer Auto-Linie
SangerhauſeneWippra-Ballenſtedt von der Firma Büſing ge
forderte Garantieſumme von 6000 Mk. wurde einſtimmig be
willigt. Nachbewilligungen zum Krankenhausetat in Höhe von
etwa 7000 Mk. wurden ohne Debatte gutgeheißen. Ferner
wurde die Heranziehung des Kaufmanns Schröter zu den durch
ſeincn Neubau auf dem Brühl entſtehenden Straßenbaukoſten
in Höhe von 1300 Mk. beſchloſſen. Jn der geſchloſſenen Sitzung
wurde eine Petition 17 ſtädtiſcher Lehrer, ihnen für das Weg
fallen der Schulgeldfreiheit für ihre Kinder eine Entſchädigung
zu gewähren, dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen.
Gegen die probeweiſe Anſtellung des Bureaugehilfen Vogel
als ar taffenafſiſtene hatte die Verſammlung nichts einzu
wenden

Rieſtedt. Jn der Gemeindevertreterſitzung am
3. März ſtand der Etat für das Jahr 1914 zur Beratung. Der
ſelbe ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe mit 40 749 Mk.
Die Anfertigung von 12 Stück Schulbänken wurden nach Prü-
fung der eingegangenen Offerten dem Tiſchlermeiſter Roland
und Gebrüder Agte je zur Hälfte für den Preis von 27 Mk.
pro Stück übertragen. Ein Geſuch, betreffs Erſtattung von
15 Mk. Miete für eine nach auswärts verzogene Frau, wurde
abgelehnt. Zwei weiteren Geſuchen um Verlängerung der
Pachtverträge auf weitere 6 Jahre wurde ſtattgegeben. Der
für das Jahr 1914 zu erhebende Steuerſatz wurde auf 150
Prozent feſtgeſetzt.

Berlin 1896
Vier goldene Medaillen.

München 1899 Paris 1900
errangen die pasteurisierten Malzhiere von

Brüssel 1900

Heinrich Müller w. Schwere Brauerei Halle a.

Aelteste Brauerei der Stadt Halle a. S.

53

r e J r5 eJ v
9 57Wo 7e n

ist ein Gesundheitsbier ersten Ranges, sehr schwer eingebraut aus bestem Malz, Hopfen und Raffinade; das beste
alkoholarme Kräftigungs- und Blutauffrischungsemittel. Aerztliech empfohlen.

Beim Einkauf achte man genau auf die gesetzl. eingetragene Schutzmarke „Pelikan“.

Gegründet 2. Juni 1718.
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1914:

Preiſen.

Erde,

5 Abtei-
d. Verne,

talle, 7. März

Sieh nicht zurück, woher du kommſt, ſondern vor-
wäris, wohin du gehſt. Beaumarchais.

e

Das Kind nach zehn Jahren.

ichard
ärz:

Von Karl Bröger.
wie hätte die ehrenwerte Frau Philomela Roth gehofft, daß
dieſes Glück zuteil würde. Oefter war ſie ſchon die Zunge
n wichtigen Ereigniſſen geweſen, doch eine intereſſankere
tſchaft als diesmal durfte ſie noch nicht verkündigen.
Ihr gutes, breites Geſicht ſtrahlte in ſeligem Widerſchein der
uigkeit; wie ſie ſo die Nachbarſchaft abrannte mit flattern-Echurgbändern glich ſie käuſend einer vom Neſt aufge

hten Henne. Jn jedem Haus erzählte Frau Philomela
n dem Kind, das zehn Jahre verſpätet auf unſerm Jammer-
l angekommen iſt.
Und denken Sie bloß, er ſchämt ſich und geht allen Bekann

t aus dem Weg, weil er Spötteleien fürchtet! Na, dieſe
ännerl“
Bald fing im ganzen Viertel ein großes Gackern an, und wo
h zwei Frauen trafen, ſteckten ſie die Köpfe zuſammen und
ühten ſich vedlich, dem Kind der Eheleute Dubs ein Ei in die
ziege zu legen.
Dieſes Kind war vor drei Tagen geboren und ahnte nichts
n der Aufregung, die ſeine Geburt hervorrief.
Es lag in einem weißen Steckliſſen an der Seite der Frau
ertrud Dubs, die mit einem ſchwachen, verlegenen Lächeln
einem Mann aufſah, der bei ihrem Bett ſaß und ein nach-
klich finſteres Geſicht zog.

Chriſtian Dubs war ärgerlich, wirklich ſehr ärgerlich, und er

nd vom Zaun zurücktreten. rins dem anderen das Pförtchen ſeines Gartens, doch wußte
à Mark edes, daß es auf dieſem Boden nur Gaſt iſt und zog ſich nach

t ich
igen

lag.
ſt. Mittel

iner Plauderſtunde wieder auf den eigenen Grund zurück.
So vergingen Jahre. Nach außen führten die Dubsleute

ine ſtille, von Stürmen ziemlich verſchonte Ehe. Jn Wirklich-
eit beſtand dieſe Ehe aber nur in dem gemeinſamen Haus-
jalt; menſchlich entwickelten ſich Chriſtian und Gertrud Dubs

ehr und mehr zu Hageſtolzen, denen das ſeltene Glück helfend
Schaum-hur Seite ſtand, daß eins die Sonderbarkeiten des anderen in

ra
ckmann,

uhiger Freundlichkeit ertrug. Und ſie hatten alle zwei ihre
Steckenpferdel Chriſtian züchtete Tauben, Gertrud trug ihre

a Stüch reude und Liebe zu den Blumen.
räparat

zlasdoſe

Die Zeit war wie Roſt auf ihr Blut gefallen und überzog in
Verbindung mit der Gewohnheit das ehemals blanke Metall

otheken, Ührer Gefühle.
[*3433
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Dann war dieſes Wunder eingetreten!
Chriſtian Dubs ſann nach, wie es denn eigentlich geſchah,

nd ſeine Gedanken ruhten immer wieder bei jenem ſchönen
ommerabend aus.
Was war nur damals in Gertrud aufgewacht?
Noch heute glaubt er die weiche, behutſame Zärtlichkeit zu

ühlen, mit der ſie ihn an dieſem Abend umgeben hat und ſieht
en feuchten, lockenden Glanz in ihren Augen.
Daß jedoch das daraus werden ſollte, hatte ihm bis in die

etzte Zeit Kopfſchütteln verurſacht. Er glaubte nicht an den
Zuſtand Gertruds und wurde von ihrer Niederkunft überraſcht
wie Bäume vom Sommerregen. Jetzt gab es ja keinen
Zweifel mehr, denn der Beweis lag offen am Tag, und eben
ſchickte er ſich an, lebendig zu werden.

Chriſtian Dubs war wirklich ſehr ärgerlich!
Wie kam dieſer kleine Balg, der ausſah wie ein geſottener

Krebs, zu ſolch abgefeimter Bosheit? Macht ihn ohne viel Um-
ſtände zum Vater und reißt riſch, raſchl ein, was man
ſich in zehn lagen Jahren mühſam zupaß gegimmert hat!

Wag, auch heulen will der Bengel noch?
Dagu hätte wahrhaftig er Chriſtian Dubs mehr und

beſſere Gründe
Verwöhnt durch ein volles Jahrzehnt der Stille war es ohne

weiteres erklärlich, warum Chriſtian Dubs ſo wütende Ge
ſichter ſchnitt, als ſein Sohn kräftig loskreiſchte.

Kindergeſchrei iſt jedem anſtändigen Mann ein Greuel, wie
viel mehr ihm, der Beſchaulichkeit über alles ſtellt.

Gertrud, in der alles aufgewacht war an Mütterlichkeit, was
zehn kinderloſe Jahre ſchlummerte, ſah mit ruhigen Augen in
das unwirſche Geſicht ihres Mannes.
„Gib mir doch den Topf her, Chriſtian! Ja den

ſt So Obacht, der Tee muß noch ziemlich heiß
ein.
Chriſtian pendelte, den Topf hoch in der Rechten, äußerſt ge-

wiſſenhaft daher, überſah jedoch vor lauter Vorſicht und Auf-
merkſamkeit den Teppich, ſtrauchelte und da lag er auch
ſchon neben dem Wochenbett.

Gleichgeitig ſchrillte ein ſchreckliches Gebrüll los; ein umher-
ſpritzender Tropfen mußte das Kind getroffen haben.

Aengſtlich richtete ſich Gerkrud im Bett hoch, um nachzuſehen,
aber noch viel ſchneller war Chriſtian auf den Beinen. Die
Aergerlichkeit in ſeinem Geſicht war wie weggewaſchen; leichen-
blaß beugte er ſich über das Kind, nahm mit täppiſch zugreifen-
den Fingern die kleinen Hände und blies aus vollen Backen
die übrigens ganz harmloſe Brandſtelle.

Es war ein denkwürdiger Augenblick, als Chriſtian ſein
Puſten einſtellte und ſich aufrichtete. Da ſah er nämlich das
halb verwunderte, halb gerührte Geſicht Gertruds vor ſich und
merkte nun, daß er ſich verraten hatte. Schleunigſt wollte er
wieder ſeine ſauertöpfiſche Miene aufſetzen, was ihm aber gar

Unferhaltungs-Beilage
des fHaſſtschen Volksblaftes.

Das iſt die Geſchichte vom kleinen Ludwig Dubs, der ſeine
Eltern zehn Fahre warten ließ, ehe er zu ihnen kommen
mochte. Er iſt auch das einzige Kind geblieben, und ſein Vater
vergißt nie, wenn er von ihm erzählt, ſo zu ſchließen:

Jch war wütend auf den Bengel, aber was hat's geholfen?
Am dritten Tag ſchon bin ich auf den Knien vor ihm gelegen.
Was ſagt ihr dazu

(Nachdr.29] Die Götter dürſten. verb.
Roman aus der franzöſiſchen Revolution

von Anatole France.
Ueber dieſen Punkt verweigerte Jacques Maubel jeden Auf-
ſchluß. Ja, auf die Vorhaltung des Präſidenten, daß es im
eigenen Vorteil des Angeklagten läge, Aufklärung zu geben,
erwiderte er, man ſolle nicht immer ſeinem Vorteil nachgehen.
„„Samelin wollte den Angeklagten nur eines Verbrechens
überführen. Dreimal drang er in den Präſidenten, Maubel
zu befragen, ob er ſich über die Nelke J könnte, deren ge-
trocknete Blätter er ſorgfältig in ſeiner Brieftaſche aufhob.
„Maubel antwortete, er hielte ſich nicht für verpflichtet, auf

eine Frage zu antworten, die die Juſtiz nicht intereſſierte, da
man ja das Billeht, das in dieſer Blume verſteckt war, nicht ge
funden hätte.
Die Geſchworenen zogen ſich ins Beratungszimmer zurück.
Sie wareny günſtig geſtimmt gegen dieſen jungen Mann, deſſen
im Grunde unaufgeklärter Fall vor allem Liebesgeheimniſſe
zu bergen ſchien. Diesmal hätten ſelbſt die Guten und Ge
ſinnungsvollen ihn gern freigeſprochen. Einer von ihnen, der
Wote Marquis, der ſich der Revolution angeſchloſſen hatte,
vagte:
„Wirft man ihm ſeine Geburt vor? Auch ich hatte das Un

glück, als Ariſtokrat auf die Welt zu kommen.“
„Jawohl,“ entgegnete Gamelin, „aber du biſt aus dieſem

s r derte ſe v er iſt darin geblieben.“
er wekterte ſo gegen dieſen Verſchwörer, dieſen Sendling von Pitt, dieſen Komptigen Coburgs, der über Meer und

Gebirge gezogen war, um der Freiheit Feinde zu machen er
verlangte ſo glühend die Verurteilung des Vevräters, daß er
ahriegen Argwohn und die alte Strenge ſeiner Kollegen

e

Einer von ihnen ſagte zhniſch:darf gibt Dienſte, die man z unter Kollegen nicht abſchlagen

rf.
Er wurde mit einer Stimme Mehrheit zum Tode venurtvilt.
Der Verurteilte wahm dieſen Spruch mit lächelnden Gefaſß t

heit entgegen. Seine Blicke, die ruhig durch den Saal ſchweif
drückten, als ſie auf Gamelin fielen, rnſägliche Verachtung

aus.
Der Spruch fand keinerlei Beifall.
Jacques Maubel ward ins Gefängnis zurückgeführt und

ſchrieb vor dev Hinvichtung, die e ſelben Abend bei
Fackelſchein ſtattfinden ſollte, einen Brief:

O ug t ſwee Schweſter
„Das Tribunal ſchicks mich aufs Schafott; es iſt die eingige

Freude ſeit dem Tod meiner angebeteten Nieves. Sie haben
miv das eingige genommen, was mir von ihr geblieben iſt,
eiwe Granatblüte, die ſie, warum, weiß ich nicht, als Nelke
bezeichmeten.
Jch liebe die Kunſt. Jn Paris ſammelte ich in den glück

lichen Zeiten Gemälde und Kupferſtiche, die ſich jetzt in
Sicherheit befinden und die man Dir ſobald wie möglich
hevausgeben wird. Jch bitte Dich, liebe Schweſter, ſie als
Andenken an mich zu bewahren.“

Ev ſchnitt ſich eine Haarlocke ab, legte ſie in den Brief,
faltete ihn zuſammen und ſchrieb die Adreſſe:

„An die Bürgerin Cbemence Degeimeris, PRayvel
o le.“in La

Alles, was er an Geld beſaß, gab er dem Gefängniswärter
und bat ihn, dieſen Brief zu beſorgen. Dann beſtellte er ſich
eine Flaſche Wein und leerte ſie ſchluckweiſe in Erwartung des
Henkerkarrens

Nach dem Abendbrot eilte Gamelin in den „Amor als Maler“
und trat in das weiße Zimmey, in dem Elodie ihn allnächtlich
empfing.

„Du biſt gerächt,“ ſagte er. „Jacques Maubel iſt nicht mehr.
Der Harren, auf dem er zum Schafott gebracht wurde, fuhr bei
Fackelſchein an deinem Fenſter vorbei.“

Sie begriff.
„Elender!

Geliebbtev.
Du haſt ihn gemordet; und er war nicht mein

Jch kannte ihn gar nicht hab' ihn nie geſehen.
Wie war ep? Jung, liebenswert unſchuldig. Und du haſt
ihn gemordet, Glenderl Elender!“

Sie ſank ohnmächtig dahin. Doch in dem Schatten ihrep
Umnachtung fühlte ſie ihren Buſen von Abſchem und Wolluſt
ſchwellewm. Sie kam halb zu ſich; das Weiße ihrer Augäpfel
trat unter ihren ſchweren Lidern hervor; ihre Bruſt hob ſichund ihre taſtenden Hände ſuchtew ihren Geliebten. Sie h

ihn in ihre Arme, als wollte ſie ihn erdrücken, krallte ihre
Nägel in ſein Fleiſch und gab ihm mit ihren zuckenden Lippen
den ſtummſten, längſten, ſchmerzlichſten und ſüßeſten Kuß.

Sie liebte ihn mit allen Sinnen, und je furchtbarer, je grau-
ſamer, je ſcheuſäliger er ihr erſchien, je mehr ſie ihn mit dem
Blute ſeiner Opfer bedeckt ſah, um ſo mehr hungerte und
dürſtete ſie nach ihm.

Siebzehntes Kapitel.
Am 24. Frimaire um zehn Uhr morgens, bei klarem, roſigem

Sonnenſchein, der das Eis der Nacht auftantte, begaben ſich die
Bürger Gusnot und Delourmel, Kommiſſare vom allgemeinen
Sicherheitsausſchuß, in die Barnabitenkirche und ließen ſich
zum Ueberwachungsausſchuß des Bezirkes führen, der im
früheren Kapitelſagal ſeinen Sitz hatte. Sie vrafen den Bür-
ger Beanviſage, der gerade Holzſcheite in den Kamin warf,
wurden ihn aber infolge ſeiner kleinen verkrüppeltew Geſtalt
nicht gleich gewahr.

Mit dew brüchigen Stimme aller Buckligen lud der Bürger
Beguviſage die Kommiſſare ein, Pbatz zu nehmen, und ſtellte
ſich ihnen ganz zur Verfügung.

Guénot fragte ihn, ob ihm ein früherer Des Jlettes bekannt
ſei, der in der Nähe des Poert-Neuf wohnte. „Es iſt,“ wie er
himzuſetzte, „einer, den ich verhaften ſoll.“

Damit entfaltet er den Befehl des allgemeinen Sicherheits-
ausſchuſſes.

Beantbviſage überlegte eine Weile, dann erwiderte er, daß ihm
ein Jndividuum Des Jlettes nicht vekannt ſei und daß der
Verdächtige dieſes Namens nicht im Bezirk wohnen könnte.
Auch einige Teile der Bezirke „Muſcum“, „Einheit“, „Marat
und Marſeille lagen ja in der Nähe des Pont-Neuf; und
wenn er doch im Bezirke wohnen ſollte, dann jedenfalls unter
anderem Namen, als dem im Verhaftsbefehl
Nichtsdeſtoweniger ſollte er bald ermittelt werden.
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„Verlieren wir beine Zeit!“ ſagte Guénot. „Er fiel unſerer
Wachſamkeit auf durch einen Brief einer ſeiner Mitſchuldigen,
der aufgefangen und dem Ausſchuß vor vierzehn Tagen über
geben wurde. Srſt geſterw abend hat der Bürger Lacroix
Kenntnis davon genommen. Wir ſind überlaufen; die An-
gen treffen von allen Seiten in ſolcher Fülle ein, daß man
nicht mehr weiß, auf wen man hören ſoll.“

„Auch beim Ueberwachungsausſchuß des Bezirks,“ ſagte
Boauvi ſage ſtolz, „laufen unausgeſetzt Anzeigen ein. Die
einen machen ihre Enthüllungen aus Geſinnung andere be
ſticht der HundertſousSchein. Viele Kinder denunzieren ihre
Eltern, um ſie zu beerben.“
„Dieſer Brief,“ ſagte Guénot, „ſtamme von einer früheren

Rochemanre, einer galanten Frau, bei der Biribiri geſpielt
wurde. Er trägt die Adreſſe eines Bürgers Rauline, iſt aber
für einen Emigranten in Pitts Dienſten beſtimmt. Jch habe
ihn bei mir, um Jhnen die nötigen Mitteilungen über den
Des Jlebttes zu machen.“

Ev zog den Brief aus der Taſche.
„Ev beginnt,“ ſagte er, „mit ausführlichen Angaben über die

Konventsmitglieder, die man nach Behauptung dieſer Frau mit
Geld beſtechen könnte, oder auch mit dem Verſprechen einer
hohen Stellung in einer neuen ſtabileven Regievung, als dieſe.
Dann folgt dieſer Paſſus:

„Jch komme eben von Herrw Des Jlettes; er wohnt nahe
beim Pont-Neuf in einer Dachſtube, in der ihn nur die
Katzen und der Teufel finden können. Seinen Lebensunter
halt verdient er ſich mit dem Anfertigen von Hampelmänern.
Er iſt eiw Mann von Verſtand, darum teile ich Jhnen das
Weſentlichſte aus ſeinem Geſpräche mit. Er glaubt nicht,
daß der gegenwärtige Zuſtand noch lange andauern wird.
Sein Ende ſieht er nicht im Siege der Koalition, und die Er-
eigniſſe ſcheinen ihm recht zu geben. Denn wie Sie wiſſen,
ſind die Nachrichten vom Kriegsſchauplatze ſeit einiger Zeit
ſchlecht. Eher glaubt er an etnen Aufſtand der kleinen Leute
und der Frauen aus dem Volke, die noch feſt an ihrer Reli
gion hängen Der allgemeine Schrecken, den das Revolutions-
tribunal verbreitet, wird nach ſeiner Meinung bald ganz
Frankreich gegen die Jakobiner in Aufruhr bringen. Dieſes
Tribumal, ſagte er ſcherzend, das die Königin von Frankreich
umd eine Brotausträgerin richtet, gleicht jenem William
Shakeſpeare, den die Engländer ſo lieben uſw. Er hält es
wicht für unmöglich, daß Robespierre die Königin Witwe
heiratet und ſich zum Protektor des Königreichs machen läßt.

Jch wäre Jhnen dankbar, wenn Sie die mir geſchuldeten
Summen, d. h. tauſend Pfund Sterling, auf dem gewohnten
Wege zukommen ließen. Aber ſchreiben Sie ja nicht an
evrn Morhardt: er iſt eben verhaftet worden und ins GeKwale gekommen“, uſw.

„Herr Des Jlehtes verfertigt Hampelmänner,“ ſagte Beau
viſage; „das iſt ein wertvoller Fingerzeig Freilich gibt es
viele ſolche kleinen Gewerbe im VBezirk.“

Dabei fällt mir ein,“ bemerkte Delourmel, „daß meinem
Töchterchen Nadalie, der jüngſten, eine Puppe verſp habe.
Sie liget krank am Scharlacrhfieber; die Flechen ſind geſtern ge
kommen. Das iſt keine gefährliche Kvankheit, verlangt aber
viel Pflege. Und Natalie iſt für ihre Jahre ſehr entwickelt und
geiſtig frühreif, bei zarter Geſundheit.“

ſagte G „habe nur einen Junge. Sr ſpielt
macht ſich eine Montgolfieren,Reifen mit Faßbändern und

indem er in Säcke bläſt.“
„Sehr oft,“ bemerkte Beauviſfage, „ſpielen die Kinder am

liebſten mit Dingen, die kein Spielzeug ſind. Mein Neffe Emil,
ein gewechber Junge von ſieben amüſiert ſich den
ganzen Tag mit kleigren Holzſtüchen, aus denen er Bauten auf
führt Eine Prieſe gefällig

(Fortſetzung folgt.)

Die leidigen Fremdwörter.
Jn der öſterreichiſchen Bildungsarbeit leſen wir:

Unſer Sammler falſ angewendeter, verſtümmelter oder
ſchlecht ausgeſprochener Fremdwörter en uns: Jch habe
auch im Jahre 1918 meine Anke, wie ich jüngſt das franzöfiſche
Wort Enquete (ſprich: Ankeht), zu deutſch Umfrage, aus-
ſprechen hörte, fortgeſetzt und habe wieder Stoff in ſolchen
„Demiſſionen“ (Niederlegung eines Amtes) gefunden, daß ich
auch heuer nicht meine „Dimenſion“ (Ausmaß, Umfang) als
Fremdwortklauber geben kann. Manche Genoſſen, die noch
immer meinen, die Anwendung von Fremdwörtern verrate
höhere Bildung, haben mich zwar „contraminiert“ (eine Neu
bildung aus contra gegen und minieren lbohren, Bohrlöcher
ſchlagen] wahrſcheinlich als gebildeter Erſatz für „unter-
minieren“ gedacht gw aber in dieſer Sache gehe i
„tiktatoriſch wie ein Diktator (Befehlshaber) vor und wo ich
einen „flagratant“ bei falſcher Anwendung oder falſcher Aus
ſprache von Fremdwörtern erwiſche, trage ich das meine bei,um ihn in degrant (im Augenblick des Erwiſchens) aufzu-
klären und manche Propaganda (Werbearbeit) und nicht
„Propagande“, für die möglichſte Vermeidung der Fremd
wörter und möglichſte richtige Anwendung der Mutterſprache.
Der Arbeiter hat es ja ſehr ſchwer, Fremdwörter richtig aus-
ſprechen zu lernen, die Schule hat ihm nichts davon oder viel zu
wenig mitgegeben, und manche Fremdwörter verlocken, wenn
wir nicht die deutſche Rechtſchreibung für ſie anwenden, gerade
zu zu falſcher Ausſprache. Von den Jntriguen, in welchem
franzöſiſchen Wort das zu ſtumm bleibt, jſt hier nicht die Rede,
es kann leicht und gut deutſch durch Ränke überſetzt werden
anders iſt es bei den Droguen, die man in vielfach
Drogen ſchreibt um das falſche Mitfprechen des u zu ver-
hindern, das mir in einer Verſammlung von Kaufmanns-
gehilfen um ſo Jn angenehmer ins Ohr klang, als es von dem
Rednertiſch herab t und ſchlechtes Beiſpiel ſetzte. Trotzdem
iſt ja zu hoffen, daß in der nächſten „Wahlſchampan“ die Hand
lungsgehilfen ſiegen werden. Campagne (kampajn) bedeutet
hier Kampf Arbeitszeit, ſonſt die Zeit eines ununterbroche
nen Gewerbebetriebes, wie etwa in der Zuſammenſetzung
Rübencampagne, die Zeit der Rübenverar eitung nach der
Ernte; ſeine urſprüngliche Bedeutung iſt Land im Gegenſatz
zur Stadt. Jn der militäriſchen Sprac e heißt es Feld-
zug. Jn der Ausſprache Schampan, tig ain,iſt es mit dem alten franzöſiſchen La, rich (Provinz)
Champagne verwechſelt, aus der das ſo gering beſteuerte
Luxusgetränk der Reichen kommt. Trotz der Droguen alſo
wird den Handlungsgehilfen bei der Frühjahrswahl Förtuna
hold ſein, oder richtig Fortüng, die Glücksgöttin, und wir wer-
den die Gegner wenigſtens in eftigie (im Bildnis) feſthalten
und nicht in efftischle, wenn ſie noch ſo defot, richtig devot
(ſprich dewot), vor den Unternehmern kriechen. Das „pater
peccatti“ gehört auch hierher. Es nennt ſich ſonſt pater peccavi
iſprich pekawi) und nennt ſich zu deutſch: „Vater ich habe ge
ſündigt.“ Ein ſolches Bekenntnis iſt beſonders unangenehm,
wenn es coram publicum (richtig coram publico vor dem
verſammelten Volke erfolgen muß, das dort, wo es in der
franzöſiſchen Benennung peuple (ſprich pöpl) auftritt, nicht
ſelten zum „Bebel“ wird, wie es in der bekannten und oft ge
brauchten Bezeichnung des Brüſſeler Volkshauſes: MAgison du
peuple (Mäſon dü pöpl) manchmal als „Maison di V an
unſer Ohr klingt. Jn ſolchen Augenblicken kann einen ſchon
ein „Nervenkok“ ereilen, der in der franzöſiſchen Schreibweiſe
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echoe, in der deutſchen Schreid- und Sprechweiſe „Schok“ heißt.
Genoſſen, die ſo ſprechen, können ſich nicht darauf berufen, daß
„hier ein vis majör eintrat“, eine vis wajör (höhere Macht),
der durch den falſchen Artikel und die falſche Betonung hier
fälſchlich militäriſcher Rang verliehen wird. Einen Genoſſen
habe ich einmal „interwuft“ (richtig geſprochen: interwiut
befragt, ausgefracht), warum er mit rührender Treue die eng-
liſchen „Fürchtenichts“, die Dreadnoughts, buchſtabengetreu
ausſpricht, obgleich er doch hundertmal gehört haben müſſe, daß
man dieſe Schlachtſchiffungeheuer als „Drednauts“ anſpricht.
Er konnte ſich ſelbſt dieſe Erſcheinung nicht erklären. So iſt es
denn notwendig daß wir alle ſelber dringend Romadur, nein
Remadur, nein, Remedur (Abhilfe, Wandel) ſchaffen, daß wir
an gutem Deutſch ertremplifizieren (exemplifizteren Bei-
en ſetzen), daß jeder an der Verbeſſerung unſerer Ausdrucks-
ormen zu partizipieren (und nicht partificieren), auf gut

Deutſch teilzunehmen habe, daß wir die Sozialdemokrazie, wie
die Diplomazie ausmerzen und dafür die Sozialdemokratie und
Diplomatie (ſo weit dieſe opportun und nicht orportun, das
heißt zweckdienlich, nützlich iſt) ſetzen, dann wird ſich von jedem
echten Freunde ſeiner Sprache anderen ein Fluidum (beileibe
kein Fludium), etwas unſichtbar Fließendes, mitteilen, das alle
erkennen laſſen wird, daß gute Ausdrucksformen nicht „tutigeul“
(tout egal völlig gleichgültig) find und daß ein Regulativ
(kein Regalativ) gefunden werden müſſe, um die Sprache von
uns allen zu verbeſſern. Wir müſſen uns ernſtlich vornehmen
Fremdwörter überhaupt möglichſt zu vermeiden. Dann erſt
wird das Abſalatorium, richtig das Abſolutorium, auf gut
Deutſch die Entlaſtung, allen, die als Vertrauensmänner
„funktionieren“, richtig fungieren, auf Deutſch wirken, tätig
ſind, arbeiten, erteilt werden können. Jnſenieren, richtig:
inſzenieren (ſchaffen), wir eine ſolche Bewegung, rufen wir ſie
ins Leben und wir werden der ſo notwendigen Aufklärungs-
arbeit einen großen Dienſt erwieſen haben. Um ſo gebildeter
ſind wir, je leichter uns der verſteht, dem die geringſte Bildung
mit auf den Lebensweg gegeben worden iſt.

Kleines Feuilleton.
Ueber den Parſifal-Stoff und ſeine Geſtaltungen

hielt Profeſſor Hans Pfitzner am Mittwoch im Gewand-
hauſe in Leipzig einen feſſelnden Vortrag. Er wandte ſich
zunächſt, wie wir einem Berichte der L. V. entnehmen, gegen
die t wo zahlreichen Vorträge, die das Publikum in Dichtung
und Muſik des Wagnerſchen Parſifal einführen ſollew: ein
vollkommenes Kumſttvewk bedürfe eines Kommentars, ſondern
ſpräche für ſich ſelber. Ebenſo ſei es auch ein müßiger Verſuch,
in ein Kunſtwerk dadurch tiefer eindringen zu wollen, daß
man nach den Quellen ſuche, aus denen der Dichter geſchöpft
haben möge, da der wahre Dichter ſeine Charaktere ſtets völlig
frei geſtalre, und es ſich ſelbſt da um grundverſchiedene
Figuven handle, wo ſie unter demſelben Namen auftauchten,
wie den Parſifal bei Wolfram von Eſchenbach und bei Wagner.
Der Vordkvagende ging dann auf die Parſifalſage ein und be-
zeichnete als deren Kern folgende einfache Begebenheit: Ein
Held gewinn eine Waffe, mit der er Gutes wirkt. Die Frage,
ob der Urſprung der Sage in der chriſtlichen Legende oder im
Mythos zu ſuchen ſei, iſt durch die wiſſenſchaftlichen Arbeiten
Schröders und Juncks dahin beantwortet worden, daß die Sage
bis auf die indiſchen Veda mit ihrem Sonnen- und Mond-
kultus zurückgeht umd erſt im Mittelalter mit der chriſtlichen
Legende in Verbindung gebracht worden iſt. Unter den alten
Dichtern, die die Parſifalſage bearbeitet haben und die der Vor
twagende in vier Gruppen teilte, ſind als die erſten der Pro-
venzale Kyot oder Guyot und Chrétien de Troyes zu nennen;
und bei Chrétien kommt auch zuerſt die Waffe als Speer des
Kriegsfnechts Longinus vor, der damit dem Gekreuzigten in
die Seite ſtieß. Wolfram ſchövfte aus Kyot und wendete ſich
in vielem gegen Chrétien. Außer im ariſchen Mythos als dem
Urſitz der Varſifalſage finden ſich Spuren derſelben in der
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See
Die Jugend voran!

Vom S. bis 15. März iſt die Rote Woche. Da gehen die
erwachſenen Arbeiter und Arbeiterinnen zu den noch nicht auf-
geklärten Kollegen und ſuchen ihnen klarzumachen, daß auch ſie
mit in die Reihen der kämpfenden Arbeiterklaſſe eintreten und
ſich den Organiſationen anſchließen müſſen, weil nur durrh ein
mütiges Zuſammengehen auf allen Gebieten des öffentlichen
Leben, in Wirtſchaftskämpfen und politiſchen Schlachten, die
Arbeiterklaſſe Recht und Freiheit erringen kann. Kein
Geſetz verbietet der Jugend, am dieſer Werbearbeit teilzu-
nehmen. Wohl ſind die jungen Arbeiter unter 18 Jahren von
politiſchen Vereinen und Verſammlungen ausgeſchloſſen, wohl
darf das proletariſche Jungvolk bis zum 25. Jahre nicht wäh-
len, aber um ſo mehr darf und ſoll es politiſch arbeiten.
Kein Strafgeſetzparagraph und keine Polizei kann verhindern.
daß unſere Jugendgenoſſen die Flugblätter mit aus-
tragen helfen und in Gemeinſchaft mit den älteren Kame-
raden andere Werbearbeit verrichten. Das iſt recht eigentlich
die Aufgabe der Jugend, die friſch und begeiſtert in den großen
Streit dere Zeit eintritt. Wo ein Alter müde geworden iſt,
vergrämt und hoffnungsarm zurücktritt oder wo ihm früh die
in der Fabrik verzehrten Kräfte ſchwinden, da ſoll die Jugend
in die Breſche ſpringen. Friſche Arbeitsluſt, die keine Mühe
ſcheut und ehrliche Begeiſterung, die nach Lohn nicht fragt, ſind
das herrliche unvergängliche Erbteil der Jugend und ſollen
von den beſten unſerer proletariſchen Jugendbewegung gerade
am eifrigſten betätigt werden.

Wer beſſern will, muß bei ſich zu Hauſe anfangen. Darum
muß die Rote Woche vom proletariſchen Jungvolk zu einer um-
faſſenden Agitation in der Jugend ſelbſt ausgenutzt werden.
Noch viele Hunderte von Jugendlichen müſſen in Halle und
der Provinz namentlich zu Leſern der Arbeiter-Jugend ge
wonnen werden. Von Mund zu Mund muß unter den Jugend-
lichen der hehre Gedanke der proletariſchen Solidarität, des
feſten Zuſammenhalts aller Klaſſengenoſſen verbreitet werden.

Von uns wird einſt die Zukunft zeugen,
Schon blickt auf uns die Gegenwart.“

Machen wir uns ſelbſt
eine rote Jugendwoche

zurecht! Mit jugendlichem Ungeſtüm und jugendlicher Be-
geiſterung an die Arbeit! Allen Schikanen der Geſetze und der
Behörden, allen Verlockungen, Geſchenken und Spielereien der
bürgerlichen Jugendpflege zum Trotz, muß es in der Roten
Woche heißen:

Die Arbeiterjugend marſchiert mit!

Ernüchterung.
Das liberale Göttinger Tageblatt brachte dieſer Tage einen

Artikel über Die Kehrſeite der öffentlichenJugendpflege, der für die katzenjämmerliche Stimmung
in gewiſſen bürgerlichen Kreiſen charakteriſtiſch iſt. Die unter

o. M die auch im Märchenheimiſch. Junck erwähnt ein frangöſiſches Märchen, worin von
einem Kuhhirten erzählt wird, der auszieht, um ein Becken
und eine Lanze, die in einem Zauberſchloß verwahrt ſind, zu
gewinnen. Der Redner erinnerte ferner an das Märchen
Tiſchlein deck dich und an Anderſens Tölpelhans, aus denen
der Kern der Parſifalſage leicht herauszuſchälen ſei und ging
dann auf die Perſonen der Parſifalſage näher ein unter denen
er zunächſt Amfortas nannte. Er legte in geiſtvoller Weiſe
dar, wie dieſe Figur ihr Urbild in dem Rieſen Serymir der
Edda hat, bei Chrétien als roi pecheur auftritt und endlich bei
Wolfram zum Siechen und Kraftloſen, zum Amfortas wird.
Wagner beabſichtigte erſt, Amfortas zum Mittelpunkt ſeines
Dramas zu machen, wie aus einm ausführlichen Schreiben an
Mathilde Weſendonck deutlich hervorgeht. Jn Kundry haben
wir die Helferin des Helden zu ſehen. Mit zwei Seelen in der
Bruſt erſcheint ſie ſchon bei Chrétien und Wolfram, der von
ihr ein Muſterbild von Häßlichkeit entwirft. Wagner aber
hat aus ihr die großartigſte Geſtalt geſchaffen, die uns in
ſeinen Werken begegnet. Ein Pendant zu Kundry glaubt der
Vortragende in dem Helden von E. T. A. Hoffmanns Elixie-
ren des Teufels gefunden zu haben. Auch für den Helden der
Parſifalſage bildet das Märchen die Quelle, nicht die Legende:
der zu dem Höchſten auserſehene reine Tor iſt der jüngere
Bruder von Hans im Glück, Aſchenbrödel und andern lieben
Märchengeſtalten. Weſentlich verſchieden iſt der Parſifal
Wolframs von dem jenigen Wagners. Bei Wolfram vermählt
ſich Parſifal, noch bevor er Gralskönig wird, mit' Kondwiva-
mu; ſeine beiden Söhne ſind Kardeis und Lohengrin. Wagner
aber macht ſeinen Parſifal zu einem Asketen, der das Leben
flieht. Am ſchwierigſten iſt der Begriff des Grals feſtzuſtellen.
Nach der allgemeinen Annahme iſt es die Schüſſel, in der
Joſeph von Arimathig das Blut des Gekreuzigten auffing, und
deren Wunderkraft ſich gleich dadurch bewies, daß ihr Anblick
Arimathia 42 Jahre lang das Leben erhielt. Am Schluſſe
ſeiner Ausführungen nahm der Vortragende den Wolfram-
ſchen Parſifal gegen Wagner in Schutz und führte aus, daß
Wagner das Werk ſeines Vorgängers falſch beurteilt habe,
weil er es nicht mit den Augen des Epikers, ſondern mit denen
des Dramatikers betrachtete. Und endlich zog er noch eine
Parallele zwiſchen dem Gral und der Kunſt. Wie auf die
Frage Parſifals: was iſt der Gral, ſo gibt es auch auf die
Frage: was iſt die Kunſt, nur die Antwort Gurnemanz: „Das
ſagt ſich nicht; doch biſt du ſelbſt zu ihr erkoren, bleibt dir die
Kunde unverloven.

Der Marſch der Arbeitsloſen nach Waſhington.
Die amerikaniſche Bundeshauptſtadt wird im kommendet

April das Ziel einer Jnvaſion von mehr als einer Million von
Arbeitsloſen ſein. Der ſog. „General“ Corey, der ſchon im
Jahre 1894 eine Armee von Arbeitsloſen üher die Landſtraßen
nach Waſhington führte, will dieſe Demonſtration in noch ge-
waltigerem Umfange wiederholen. J allen Staaten der
Union ſollen Arbeitsloſen-Bataillone gebildet werden, die ſich
im Umkreiſe von 300 engliſchen Meilen von Waſhington ver-
ſammeln ſollen, um dann im gemeinſamem Marſche konzen-
triſch auf die Bundeshaupt vorzurücken. Amerikaniſche Blätter
ſchätzen die Zahl der vorausſichtlichen Teilnehmer an dieſer
Parade der Arbeitsloſen auf über eine Million Menſchen,
und man rechnet mit gewaltigen Schwierigkeiten, dieſe Maſſen
unbeſchäftigter und faſt durchweg völlig mittelloſer Leute zu
ernähren, unterzubringen und in Ordnung zu halten. Coxey,
der ſein Aktionsprogramm bis in die Einzelheiten bereits aus-
gearbeitet hat, übernimmt perſönlich die Führung der Neuyorker
Arbeitsloſenkolonne, die wohl mehr als 50000 Köpfe zählen
wird. Seine Abſicht iſt ſymptomatiſch für die düſtere Bedeu-
tung, die in den letzten Jahren das Problem der Arbeitsloſig-
keit in den Vereinigten Staaten angenommen hat. Volks-
wirtſchaftler, die die Verhältniſſe kennen, erklären, daß Coxey
der Führer einer Armee von vier Millionen Menſchen werden
müßte, wenn es je denkbar wäre, alle Arbeitsloſen der Union

Am die Jugend.
wo

der Firma „Ertüchtigung der Jugend“ betriebene öde natio-
nale Voerſimpelung hat ſchon vielen nachdenklichen
Leuten mit der Zeit die Augen für dieſe Art „Erziehung“ ge-
öffnet, aber nur ſelten bringen die Entträuſchten ihre Bedenken
öffentlich zum Ausdruck aus leicht erklärlichen Gründen.
Auch der Artikelſchreiber des Göttinger Tageblatts iſt ſehr
vorſichtig in ſeiner Kritik; nichtsdeſtoweniger verdienen ſeine
Aeußerungen Beachtung. Nachdem er dargelegt, daß die ſitt-
lich, national und körperlich gefährdete Jugend, womit er
natürlich die Arbeiterjſugend meint, von der öffentlichen
Jugendpflege gar nicht gefaßt werde, was ſicher ganz richtig
iſt. ſagt er. mit dem Augenblick, wo die öffentliche
Jugendpflege unterſchiedslos auf Stadt und Land ausgedehnt
und damit eine allgemeine Veranſtaltung wurde, hat ſie einen
Charakter erhalten, der in mancher Hinſicht nicht ganz unbe-
denklich erſcheint.“ Dieſes Eingeſtändnis wollen wir uns
merken, noch mehr aber den Satz. daß die öffentliche Jugend-
pflege hier und da unter den Händen Unberufener eine
Tendenz erhalten habe, die von Erziehung weit entfernt iſt.
Das iſt nicht nur „hier und da“, ſondern ſicher überall dort der
Fall. wo die Jugend nach den Grundſätzen des Jungdeutſch-
landbundes „erzogen“ wird, deren Macher nach den Worten
des Artikelſchreibers ſich nicht immer aus rein ſachlichen Be-
weggründen in den Dienſt der Bewegung ſtellen.

Der Mann kennt ſeine Pappenheimer. Jmmerhin ſcheint er
reichlich naiv zu ſein, daß er eine Zurückdämmung der öffent-
lichen Jugendpflege in geſunde und naturgemäße Bahnen er-
wartet. Er überſieht dabei, daß nicht die vielgerühmte körper-
liche und geiſtige Ertüchtigung des Volkes der Zweck der bür-
gerlichen Jugendbewegung iſt, ſondern die Bekämpfung der
Arbeiterbewegun g. Und in der Verfolgung dieſes Zieles
iſt den Drahtziehern der „Jugendpflege“ jedes Mittel recht,
mögen ſie ſittlich und pädagogiſch noch ſo bedenklich ſein.

Der freie Sonntag für die Jugend.
Ein Stabsarzt Dr. Chriſtians trit in dem von der Zentral-

ſtelle für Volksfürſorge herausgegebenen Ratgeber für Jugend-
vereinigungen lebhaft für die volle Sonntagsruhe ein.
Sein Hauptargument iſt die Rückſicht auf die „nationale
Jugendpflege“.

„Nach einer zwei- bis dreiſtündigen Arbeitszeit kann ein
Handlungsgehilfe oder -lehrling höchſtens bei beginnender
Mittagshitze auf einem nicht ſo abgelegenen Spielplatz er-
ſcheinen. Ausgiebige Wanderungen ſind unmög-
lich. Die Erholungsplätze, die er aufzuſuchen vermag, ſind
in den ihm zur Verfügung ſtehenden Stunden überfüllt. So
ſchmilzt die für ihn ſo notwendige Erholung nicht nur auf
die Hälfte, ſondern auf einen kleineren Bruchteil ein gegen-
über denjenigen, die ſchon am Samstag abend oder in der
Herrgottsfrühe des Sonntags in die Natur hinausziehen
können. Die Folge davon iſt die ſinken de Wehrhaf-
tigkeit großer Teile der deutſchen Bevölkerung.

Dieſe Tatſache und die Notwendigkeit ihrer Bekämpfung
durch die Jugendpflege haben die Bundesregierungen durch
ihr Eingreifen offiziell anerkannt. Die geſamte kauf-
männiſche Jugend in bezug auf die ſtaatliche Fürſorge der
übrigen Jugend gleichzuſtellen, iſt eine einfache Konſequenz
aus dieſer Stellungnahme. Es müßte umverſtändlich bleiben,
wenn die Reichsregierung nicht den Verſuch machen würde,
wenigſtens den Jugendlichen im Handelsgewerbe den
freien Sonntag geſetzlich zu ſichern.“

Der Dr. Chriſtians iſt noch nicht dahinter gekommen, daß
die Begeiſterung für die Wehrhaftigkeit bei der Rückſicht auf

rer Die von vier Millionen berüht freilich au re denn Unterl nauenzahlenmäßigen Erfaſſung des Standes der r itsloſigkeit gibt
es in den Vereinigten Staaten einſtweilen noch nicht. Unbe-
ſtreitbar aber bleibt, daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe für
die niederſten Volksſchichten ſich immer mehr verſchlimmern
und daß Millionen von arbeitsbereiten Menſchen feiern müſſen.
Nach der Ankunft in Waſhington wollen die Führer der Be-
wegung der Regierung vorſtellen, welche ungeheure Volks
mengen hungern und darben müſſen: mitten in einem Lande,
das im Ueberfluß lebt und gewaltige wirtſchaftliche Erfolge
erringt. „Wir zählen heute,“ ſo äußert ſich der „General“, „in
den Vereinigten Staaten wohl zwei bis drei Millionen Arbeits.
loſe mehr als vor zwei Jahren, und es muß etwas geſchehen,
um dieſe furchtbaren Zuſtände zu mildern und zu beſeitigen.
Nach den Angaben Coxeys iſt auch die Finanzieru ſeines
Demonſtrationszuges nach Waſhington geſichert: während des
Marſches wird die Bevölkerung der paſſierten Städte den
mittel- und heimatloſen Wanderern Unterkunft, Speiſe und
Trank gewähren. Coxeys Demonſtrationszug vom Jahre 1894
war von mannigfachen Störungen der öffentlichen Ordnung
und ſchlimmen Ausſchreitungen begleitet; die Gefängniſſe an
den Orten, die von den Demonſtranten berührt wurden, waren
damals im Handumdrehen überfüllt, und die Zahl der Ver-
haftungen wegen Landſtreicherei nahm kein Ende.

Eine altpreußiſche Sittenvpoliziſtin.
Man denke nicht, daß die Sittenpoliziſtin allein eine Ein-

richtung fortgeſchrittener Länder unſerer Zeit ſei. Sogar vor
Traugott von Jagow gab es ſchon intelligente Polizeieinrich
tungen. Jn einem Buch geſammelter Berliner geſchriebener
Zeitungen aus der Zeit Friedrich Wilhelms I. findet ſich
folgende Notiz: „Es iſt hier ein gewiſſes Weib, ſo die dicke
Schneiderin genannt wird, dieſe iſt dazu beſtellt, daß ſie alles
leichtfertige Geſindel aufſuchen und in gute Gewahrſam muß
bringen laſſen, wie ihr dann zu ihrer Securité nicht allein
eine Wacht zugegeben wird, ſondern ſie verkleidet ſich auch
öfters in Manneshabit und hat ſie ſchon innerhalb 8 Tagen
an die 100 Huren ins hieſige Spinnhaus geliefert. Dieſes
Weib iſt vordem ſelbſten unter einer Diebesbande geweſen, und
hat ſie wegen vielfältig verübten Diebſtahls juſtifiziert werden
ſollen, da ſie aber en cas (im Falle) ſie Pardon erhalten ſollte,
verſprochen, die Stadt von allen diebiſchen Volke, weil ſie es
nun von andern genau zu diſtinguieren wüßte, zu reinigen,
weshalb man ihr nicht allein Pardon erteilt, ſondern ſie hat
auch ihr Verſprechen bisher wohl gehalten, geſtalt man bei
weitem nicht ſo viel von Diebereien gehöret, als wohl vor dem,
ehe ſie dieſes Metier getrieben. Sie iſt aber in ihren Amts
er durch beygebrachtes Gift eines plötzlichen Todes ge-
ſtorben.“

Humor und Satire.
Durchſchaut. „JIch bin wirklich empört: jetzt hat die junge

Witwe ſo viel Geld von ihrem Mann geerbt und wartet nicht
einmal das volle Trauerjahr ab, ſondern verlobt ſich ſchon
wieder.“ „Und nicht einmal mit Jhnen?“ Begreiflich.
„Glauben Sie, daß der Schulze ſeinen Offenbarungseid mit
reinem Gewiſſen geleiſtet hat?“ „Gewiß! Er ſchwor ja gleich
nach dem Faſching.“ Aus einem Steckbrief. „Auf die Er-
greifung des Defraudanten Müller ſind 300 Mk. ausgeſetzt.“
„Sind beſondere Kennzeichen vorhanden?“
haben.“ Zeitbild. „Können Sie denn in dieſem kleinen Neſt
als Frauenarzt beſtehen, Herr Kollege?“ „O ja ich bin näm
lich auch Damenſchneider (Fliegende Blätter.)

Der Beamte.
Ungleich beteilt ſie ſeit altersher
Das Schickſal mit ſeinen Loſen:
Der eine macht glänzende Karriere,
Der andere nur glänzende Hoſen. (Muskete.)

den Profit ihre Grenze findet. Schließlich wird er ja als
Arzt auch zugeben müſſen, daß die Heraufſetzung des Schutz
alters für Jugendliche auf das 18. Lebensjahr im Jntereſſe
der Wehrhaftigkeit gelegen wäre, und doch ſträuben ſich die der
nationalen Jugendpflege ebenfalls ſo ſympathiſch gegenüber-
ſtehenden bürgerlichen Parteien ſo gut wie die Regierung gegen
eine derartige Beſchränkung der Möglichkeiten zur Ausbeutung
menſchlicher Arbeitskraft.

Wie ſie die Jugend ködern.
Aus Thüringen wird der Arbeiter-Jugend geſchrieben: Zur

Genüge iſt ja bekannt, daß den ſtaatlichen Jugendpflege-Aus-
ſchüſſen jedes Mittel zum Jugendfang recht iſt. Nichtsdeſto-
weniger wird es intereſſant ſein, zu erſahren, welche Manöver
in dieſer Richtung im Thüringer Wald angeſtellt werden. Hier
müſſen nämlich nicht Kommißſtiefel, alte Uniformen uſw.
dieſen löblichen Zwecken dienen, ſondern Rodelſchlitten und
Schneeſchuhe.

Der Bericht des Landratsamtes für den Kreis Schleuſingen
teilt in dem Kapitel Jugendpflege mit, daß in eiwem Wintor
an die einzelnen Gruppen nicht weniger als 380 Paar
Schneeſchuhe und 205 Rodelſchlitten zur Vertei-
lung gelangt ſind.

Wer die traurigen Erwerbsverhältniſſe in unſerem Thü-
ringer Wald einigermaßen kennt, dem wird es begreiflich er
ſcheinen, daß die freudegrme Jugend leicht geneigt ſein wird,
unter ſolchen Umſtänden Anhänger jener ſtaatlich geförderten
Jugendbewegung zu werden. Wird ihr doch dadurch die Mög
lichkeit gegeben, ſich ſportlich zu betätigen, eine Möglichkeit, die
ihr ihre wirtſchaftliche Lage ſonſt verbietet. Dieſe Maßnahmen
der Gegner müſſen aber jedenfalls für unſere Jugendaus-
ſchüſſe ein Anſporn mehr ſein, mit noch größerem Eifer ihre
Aufklärungsarbeit zu betveiben, damit bald die Zeit kommt,
wo es keinen jungen Arbeiter mehr gibt, der um eines Rodel-
ſchlitten oder eines Paares Schneeſchuhe willen eine Bewegung
tärkt, die ſeinen Jntereſſen ſchnurrſtracks zuwiderläuft.
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Der Zweck der bürgerlichen Jugendpflege
iſt in Stralſund auf einem Kaiſersgeburtatags-Kommers des
Jungdeutſchlandbundes wieder einmal offen ausgeſprochen
worden. Ein Bankdirektor Schmidt verherrlichte in
ſeiner Feſtrede den jetzt regierenden Hohenzoller, „deſſen Ruf
und Wunſch gemäß die Jugend herbeiſtröme, um ſich durch
körperliche und geiſtige Zucht zu ſtärken“. Und darauf ent
ſchlüpfte dem Feſtredner das Eingeſtändnis:

Zahlloſe Männer und Frauen ſind dieſem Rufe gefolgt,
um als vortreffliche Führer unſerer lieben Jugend ſich den
Weg zu deren Herzen zu bahnen Alle freie Zeit der Er
holung opfern viele, viele auf dem flammenden Altar des
Vaterlandes, um die liebe Jugend ſtark zu machen im
Kampf gegen die vielköpfige Hydra der haßerfüllten Sozial
demokrätie.

Nicht die ſoziale und geiſtige Not der Jugend veranlaßt
alſo die bürgerlichen Jugendfänger, ſich um die Jugend zu
kümmern, ſondern nur die Furcht vor der Sozialdemokratie
bringt ſie in Trab. Man weiß das zwar längſt, aber man
nimmt immer wieder gern davon Notiz, wenn einer, der es
wiſſen muß, bei feſtlicher Gelegenheit ſeiner Zunge die Zügel
ſchießen läßt.

„Kalte Füße ſoll er
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